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Die englische Antwort.
nicht der geringlte Zweifel an der Identität des Briefes.

London, 22. November. (Radiomeldung.)
Die engliſche Regierung hat dem Geſchäftsträger der Sowjet-

degierung in London am Freitag eine Erklärung überreicht, die ſich
mit dem Sinowjew- Briefe befaßt. Jn ihm heißt es u. a.,
daß Rakowſtky den Brief wahrſcheinlich ohne vorherige Auseinander
ſchz mit t als eine große Fälſchung erklärt hat. Wörtlich
wird dann geſagt:

„Sie führten an, daß die Kommuniſtiſche Internationale ſich in
ihrem eigenen Rundſchreiben nie als „8. Kommuniſtiſche Jnter
nationale chne, daß Sinowjew nie als Vorſitzender des Prä-
idiums des Vollzugskomitees der Kommuniſtiſchen Jnternationale,
on dern ſtets als „Vorſitzender des Vollzugskomitees“ zeichne, und
daß der Geſamtinhalt eine Anſammlung von Widerſinnigkeiten
darſtelle. Die Regierung Sr. Majeſtät kann dieſe Anſicht nicht
teilen, die von den amtlichen Kundgebungen und der Preſſe der
Sotr jetunion widerlegt werden. Es iſt unnötig, ſich mit dieſen
Einzelheiten zu beſchäftigen, da die im Beſitz der Regierung Sr.
Majeſtät befindlichen Unterlagen nicht den geringſten Zweifel an
der Jdentität des Sinowjew-Briefes laſſen.

einen beſtimmten Brief, ſondern dehnen im Ge
den geſamten Umfang der revolntionären ane

m geheimen und zuweilen wie Sie richtig bemerken un
verhohlen rt wird. Die durch den Rundfunk über die ganze

Reine Ratifikatſon des ruſſiſch- engliſchen
handelsvertrages.
London, 21. November. (Eig. Drahtbericht.)

Chamberlain hat dem ruſſiſchen Geſchäftsträger Rakow-
ſt h am Freitag eine Note übergeben, in der er anzeigt, daß die
Regierung den ruſſiſch engliſchen Vertrag weder dem König zur
Ratifikation empfehlen, noch dem Parlament zur Behandlung vor-
legen werde.

Die Bolſchewiſten haben ſich bekanntlich über den Sturz Mac
Donalds gefreut. Ob ſie ſich über die Ablehnung des Vertrags
durch das konſervative Kabinett auch freuen?

Unterdrückter Putſch.
London, 21. November. (Eig. Drahftbericht.)

Jn Athen iſt Mittwoch nacht abermals ein Putſch gegen die
e ausgebrochen. Die Regierung war aber kurz vorher
henachrichtigt worden und konnte den General Loufas, das
Haupt der Revolutionäre, und eine Reihe beteiligter Offiziere
rechtzeitig ver haften laſſen. Die Bewegung hat ſich darum
nicht entfalten können. Athen iſt äußerlich ruhig.

Paris, 22. November.
r berichtet aus Athen, die Blätter veröffentlichen Einzel

heiten über das geſcheiterte Militärkomplott. Sie betonen, daß
die e Mehrheit der Offiziere ſich abſolut einer Einmiſchung
der Armee in die politiſchen Angelegenheiten widerſetzt habe.
Nach den bis jetzt bekannt gewordenen Nachrichten ſcheint das
Komplott n den Außenminiſter General v. Condyles ge-
richtet geweſen zu ſein. An der aufreriſchen Bewegung hätten
ſich nicht mehr als 30 Offiziere, darunter General Sufag, beteiligt.
Sie wollten die MittwochnachtSitzung der Kammer benutzen, um
das Parlamentsgebäude mit Panzerautomobilen zu um-
ſtellen, die Mitglieder der Regierung feſtzunehmen, dem Parlament

irgungen zu diktieren und im Falle des Widerſtands eine
Diktatur zu errichten. Die Regierung die rechtzeitig von
dieſem Komplott Kenntnis erhalten hat, habe unverzüglich ihre
Maßnahmen getroffen und die aufrühreriſchen Offiziere feſt
genommen, die keinen Widerſtand geleiſtet hätten.

Ein neuer Parteiangriff gegen Crotzki.
Ausſchluß aus der Partel angeſtrebt?

Die Vertreter der Moskauer Parteiorganiſation faßten einen
Beſchluß, der ſich mit aufſehenerregender Schärfe gegen Trotz
kis Aufſatz „Die Lehren des Oktobers wendet. Jn
dieſem Aufſatz hat Trotzki die Kritik der Revolutionstheorie der
Partei begonnen und die Rolle einiger jetzt führender Kommu-
niſten ſehr hell beleuchtet. Obwohl das Thema anſcheinend aka-demiſch, den hiſtoriſch ges iſt, rührt es in Trotzkis Darſtellung

an ſehr aktuelle Gegenſätze. Es hat bereits ſcharfe
Angriffe aus dem Zentrum der Partei gegen Trotzki hervorgeruſen, ſo noch heute einen Angriff des Finanzkommiſſars So

Der Sinowjew-Brief.
kolnikow. Die Reſolution iſt nur eine Zuſammenfaſſung
dieſer ſic immerwährend ſteigernden Angriffe. Sie ſpricht von
dem Aufſatz als einer groben Verdrehung der Geſchichte des Bol
ſchewismus. Trotzki wolle den Boden unterwühlen, um den Trotz
kismus an Stelle des Leninismus zu ſetzen. Er vertrete men
ſchewiſtiſche Lehren. Die Reſolution beklagt ferner, daß
Trotzki ſein Burgfriedensverſprechen, das er auf dem 13. Partei
tongreß gegeben, gebrochen habe. Er gefährde nun von neuem
die Parteieinheit. Das Zentralkomitee müſſe gegen dieſe
Entſtellung der Parteilehren energiſch Front machen.

Hier findet ſich vielfach die Meinung, daß dieſe Reſolution, die
ein neues Stadium im Kampf des Parteizentrums gegen Trotzki
darſtellt, den Ausſchluß Trotzkis aus dem politiſchen
Bureau ins Auge faſſe, dem dann die Entfernung Trotzkis
aus allen Parteiämtern, ja aus der Partei ſelbſt folgen könnte.
Trotzkis Stellung iſt dadurch erſchwert, daß ſeine Geſundheit
nicht befriedigend iſt. Er leidet ſchon ſeit geraumer Zeit.
Was die Sache ſelbſt angeht, ſo ſind ſogar ſeine beſten Freunde
überraſcht von dem taktiſchen Fehler, den ſie in dieſem
literariſchen Angriff erblicken. Jm vorigen November war Trotzki
ebenfalls Mittelpunkt ſcharfer Auseinanderſetzungen Auffallend
iſt die geringe allgemein politiſche Bedeutung,
die vielleicht nur vorläufig der jetzigen Auseinanderſetzung
beigemeſſen wird.

Denn er iſt unſer

„Man macht es mir geradezu zum Vorwurf, daß ich in meiner
Jugend ein Buch über den Flaſchenbierhandel geſchrieben habe
ja, iſt denn das ein Verbrechen

„Sewiß nicht, Exzellenz, die Flaſchenbierfrage iſt zweifellos von
eminenter volkswirtſchaftlicher Bedeutung

„Richt das allein ſie ſieht mit der von mir vertretenen
Erfüllungspolitik in fiefem JuſammenhangEr ſédungepolitie? Hm, 3 ahne: die Füllung der Flaſchen

„Gar mich ahnen Sie! Wiſſen Sie nicht, daß ſeit Annahme
des DawesPlar.es die Franzoſen die Flaſchenhälſe von Kehl,
burg und anderen Orten geraumt haben

„Ah, jetzt verſtehe ich
„Na alſo
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Frankreich und das Genfer Protokoll.
Paris, 22. November. (Radiomeldung.)

Jm Außenminiſterium fand am Donnerstag unter dem Vorſitz
Herriots eine Beſprechung ſtatt, in der die Aenderung der Stellung-
nahme der engliſchen Regierung zum Genfer Protokoll er-
örtert wurde. Die „Jnformation,, glaubt über den Ausgang der
Sitzung folgendes mitteilen zu dürfen: Die franzöſiſche Regierung
verſtehe vollkommen, daß die neue engliſche Regierung ſich ge-
zwungen ſehe, vor der endgültigen Beſchlußfaſſung der Domi-
nien zu konſultieren. Der franzöſiſche Standpunkt hat ſich in
deſſe nicht geändert. Frankreich gehört zu den erſten Nationen, die
das Protokoll unterzeichnet haben. Seine endgültige Ratifikation
hängt von der Anzahl der neuen Unterſchriften ab, die bis zur
Mitte des nächſten Jahres hinzukommen würden. Jedenfalls er
laubt die gegenwärtige Zurückſtellung eine vertiefte Unterſuch ing
der aufgerollten Probleme vorzunehmen. Ein endgüliger Miß
erfolg des Protokolls ſei möglich. Jn dieſem Falle würden vrer-
ſchiedene in letzter Zeit aufgekommene Projekte ſchneller zu unter
ſuchen ſein. Es handle ſich um ein engliſchfranzöſiſch-bel giſches
Bündnis und um eine neue Entwaffnungs konferenz
in Wafhington.

Ein politiſches Attentat. Aus Paris wird gedrahtet: Geſtern
abend hat im griechiſchen Konſulat der Verwalter des Vermögens
vom VenizelosVerikal auf den Marineattaché der griechiſchen Ge
ſondtſchaft, Papalexibus, vier Revolverſchüſſe abgegeben, durch die
dieſer ſchwer verwundet wurde. Der Täter erklärte, daß er über
die Urſache des Anſchlags nichts ausſagen könne.

Degouttes Abfahrt. General Degoutte, der bisherige Befehls-
haber der Rheinarmee, wird morgen Mainz, fern Standquartier,
verlaſſen und nach Frankreich zurückkehren.

Das Hathuſius-AUrteil.
Eine der ſchmählichſten Rechtsbengungen.“

Lille, 22. November. (Eig. Drahtbericht.)
Von unſerem Pariſer Korreſpondenten erhalten wir

aus Lille folgende Betrachtung zu dem Prozeß gegen
General v. Nathuſius.

Nicht General v. Nathuſius, ſondern die franzöſiſche
Militärgerichtsbarkeit ſtand am Donerstag in Lille zur
Anklage. Sie hat ſeit dem Waffenſtillſtand Hunderte von deut
ſchen Offizieren auf Grund von anonymen Denunziationen, auf
Grund von Hintertreppenklatſch in Abweſenheit zu langjährigen
Gefängnis und Zuchthausſtrafen verurteilt und ſie hat in allen
den Fällen, wo es infolge irgendeines Zufalls zu einer Wiederauf-
nahme der Verhandlungen in Gegenwart der Angeklagten ge-
kommen iſt, dieſe freiſprechen müſſen. Sie hat erſt vor wenigen
Wochen einen Kommunalbeamten aus dem Elſaß, der als deutſcher
Offizier am Kriege teilgenommen hatte und in dieſer Eigenſchaft
von einem Kriegsgericht in Abweſenheit zu 10 Jahren Zuchthaus
verurteilt worden war, glänzend rehabilitieren müſſen, nachdem die
Zeugen, auf Grund deren Ausſagen die Beſtrafung in der erſten
Jnſtanz erfolgt war, im Angeſichte des Beſchuldigten nicht eine
ihrer leichtfertigen Behauptungen aufrechtzuerhalten vermocht
haben. Noch ein ſolcher Freiſpruch und die franzöſiſche Gerichts
barkeit wäre für immer gerichtet geweſen.

Das war offenbar die Ueberlegung, die das Tun der militäriſchen
Richter von Lille vor denen der deutſche General v. Nathuſius am
Donnerstag erſchienen war, ausſchließlich beeinflußt und beſtimmt
hat. Sie waren Richter in eigener Sache. Sie haben wer
hätte das von Offizieren anders erwarten können! um ſich
ſelbſt freiſprechen zu können, ihr unglückliches Opfer, an deſſen Un
ſchuld der Verlauf der Verhandlung für jeden Gutgläubigen nicht
den Schatten eines Beweiſes gelaſſen hatte, ſchuldig geſprochen.
Auch für Re galt offenbar der Satz, daß der Zweck die Mitte
und das höhere Intereſſe der franzöſiſchen Militärjuſtiz das
eines ſolchen Rechtsbruches einer himmelſchreienden Ungerechtig
keit wert iſt.

Die Anklage, die in der erſten Jnſtanz zur Verurteilung des
Generals v. Nathuſius geführt hat, iſt im Verlaufe der ſiebenſtün
digen Verhandlungen ſo jämmerlich in ſich zuſammengebrochen,
daß ſelbſt Vertreter franzöſiſcher Blätter, als der Gerichtshof fich
zur Beratung zurückzog, ganz offen im Gerichtsſaal der Ueber
zeugung Ausdruck gegeben haben, daß der Prozeß mit einer glatten
Freiſprechung des deutſchen Offiziers enden würde, der durch
eine im Jahre 1919 bereits vorgenommene Hausſuchung davon
unterrichtet worden war, daß ein Verfahren gegen ihn geſchwebt
habe, und der ſicherlich nicht über die Grenze gekommen wäre, wenn
er nicht ein völlig reines Gewiſſen gehabt hätte. Von den Zeugen
hat nicht einer unter Eid auszuſagen vermocht, daß Nathuſius ſich
auch nur einen der dem Bewohner der Villa abhandengekommenen
Gegenſtände angeeignet hat. Es ergab ſich im Gegenteil die merk-
würdige Tatſache, daß die Anzeige nicht von dem angeblich Be
ſtohlenen erſtattet worden iſt, ſondern von dem Mann der Be-
ſchließerin, der die Obhut des Hauſes übertragen worden war.
Dieſe mußte, von der Verteidigung in die Enge getrieben, zugeben,
daß er ſich zu einer Anzeige genötigt fühlte, weil er und ſeine
Frau mit ihrem Herrn in einen Konflikt geraten waren und

befürchten mußten, daß man ihnen ſelbſt den Diebſtahl zur Laſt
legen würde. Es wurde weiterhin feſtgeſtellt, daß nach der im
Hauſe des Generals Nathuſius vorgenommenen Hausſuchung
durch amerikaniſche Polizei zuſammen mit einem franzöſiſchen
Offizier ein Protokoll aufgenommen worden iſt, in dem nicht nur
beſtätigt wurde, daß die Hausſuchung völlig ergebnislos
verlaufen. war; das Protokoll enthielt darüber hinaus die Er
klärung des von dem Beſitzer der Villa zur Teilnahme an der
Hausſuchung nach Koblenz entſandten Angeſtellten, daß feſtgeſtellt
worden ſei, daß der gegen Beneral Nathuſius ausgeſprochene
Verdacht nicht aufrechterhalten werden könne. Was
aber iſt mit dieſem Protokoll geſchehen? Der An geſtellte hat
es angeblich verloren. Als der Verteidiger einen Zweifel in
dieſe Behauptung zu ſetzen wagte und von der Wahrſcheinlichkeit
ſprach, daß dieſes Protokoll aus durchſichtigen Gründen beiſeite ge
ſchafft worden war, da hielt der Vorſitzende ſich für verpflichtet,
den Zeugen gegen ſolche Angriffe in Schutz zu nehmen. Aber es
gab noch an dere Momente, die die Objektivität und Wahrhaftig
keit der Richter in einem höchſt merkwürdigen Licht erſcheinen
ließen. Drei Entlaſtungszeugen ſtellten dem Angeklagten einen
glänzenden Leumund aus: ein Bankier, ein Geiſt ich er und
ein Kaufmann, der einſt als Dragoner unter Nathuſius ge
dient hatte, alle drei franzöſiſche Staatsangehörige,
die den Krieg auf franzöſiſcher Seite mitgemacht haben. Sie
ſagten übereinſtimmend aus, daß General Nathuſius noch heute in
den Städten Lothringens, wo er einſt in Garniſon geſtanden hat,
ſich der größten Achtung aller Bevölkerungskreiſe erfreue, nicht
nur wegen ſeines Wohlwollens, das er ſtets der elſaßlothringiſchen
Bevölkerung bewieſen habe, ſondern vor allem wegen ſeiner großen

Ehrenhaftigkeit und der Lauterkeit ſerner Ge-
ſinnung. Sie ſagten weiterhin aus, daß keiner, der den deut
ſchen Offigier je gekannt habe, ihn irgendeiner unehrenhaften
Handlung, geſchweige eines Diebſtahls fähig halte. Das Ge
richt iſt über alle dieſe Ausſagen zur Tagesordnung über
gegangen. Der Vorſitzende, der jeden der Belaſtungszeugen gegen
unbequeme Fragen der Verteidigung in Schutz nehmen zu müſſen
glaubte, hat es ruhig geſchehen laſſen, daß die Entlaſtungszeugen
aus dem Publikum heraus beſchimpft wurden,
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weil ſie gewagt hatten, die Wahrheit zugunſten eines deutſchen
Offiziers zu ſagen.

In ſeiner Verteidigungsrede richtete der Verteidiger an den Ver
treter der Anklage u. a. folgende Worte: „Jch frage Sie, bei Ihrem

Gewiſſen, ob Sie, wenn ſtatt des deutſchen Generals ein franzö
ſiſcher Offizier oder auch nur ein einfacher Soldat auf der Anklage
bank ſäße, os Sie nach dieſem völligen Zuſammenbruch der Zeugen
ausſagen, nach dieſem völligen Fiasko der gegen Nathuſius vor
gebrachten Beſchuldigungen nicht ſelbſt die Anklage fallen laſſen
und die Einſtellung des Verfahrens beantragen würden?“ Der
Vertreter der Anklage iſt darauf die Antwort ſchuldig geblieben.
Das Gericht hat ſie an ſeiner Stelle gegeben, die Antwort, daß die
franzöſiſche Militärgerichtsbarkeit zweierlei Maß kennt, daß ein
Angeklagter, nur weil er Deutſcher iſt, bei ihr auf Gerechtig
keit keinen Anſpruch hat. Selbſt das extremnationaliſtiſche
„Eche de Paris“ hat am Freitag anerkannt, daß die franzöſiſche
Politik mit der Verhaftung des Generals Nathuſius offenbar einen
ſchlechten Griff getan hat, da er einer der wenigen anſtän-
digen deutſchen Offiziere zu ſein ſcheine, der ſich nichts habe zu
ſchulden kommen laſſen. Trotzdem hat ihn das Liller Kriegsgericht
zu einem Jahr Gefängnis verurteilt.

Dieſer Spruch iſt eine der ſchmählichſten Rechtsbeugungen,
die je vorgekommen ſind. Das frangöſiſche Volk, in deſſen Namen
er ergangen iſt, hat wahrlich noch ein weit größeres Intereſſe an
der Wiedergutmachung des begangenen Unrechts als ſein unſchul-
diges Opfer. Denn jedenfalls iſt es nicht nur die Ehre des Gene-
rals Nathuſius, die durch die Willkürjuſtiz der franzöſiſchen Offi
ziere befleckt worden iſt. Der franzöſiſchen Regierung naheſtehende
Kreiſe haben immer wieder verſichert, daß dieſe, ſo unangenehm ihr
der Zwiſchenfall ſei, ſich außerſtande ſähe, in ein ſchwebendes Ge
richtsverfahren einzugreifen. Dieſes iſt nunmehr zu Ende. Die
Militärjuſtiz hat verſagt. Hoffentlich verſagt diefran-
zöſiſche Regierung nicht auch. Es wäre bedauerlich,
nicht nur um der Wiederverſöhnung Deutſchlands und Frankreichs
willen, ſondern auch für das Anſehen der franzöſiſchen Demo-
kratie.

Kaſſationsverkahren beantragt.

Garis, 22. November. (Radiomeldung.)
Der Verteidiger des Generals v. Nathuſius hat nach Rück

ſprache mit 7133 Klienten am Fgpttagnggeitag das Kaſſa-
tionsverfahren gegen den Liller Fehlfpruch beantragt.

Fran zöſiſch-belgiſcher Zollkonflikt.
Paris, 22. November. (Radiomeldung.)

Die Beilegung des zwiſchen Belgien und Frankreich
wegen der Erhöhung des belgiſchen Zolltarifes entſtandenen Kon
fliktes ſcheint auf neue Schwierigkeiten g. ſtoßen. Belgien
war bereit, gewiſſen Erzeugniſſen der franzöſiſchen Jnduſtrie neue
Zugeſtändniſſe zu machen. Dieſe ſcheinen jedoch von franzöſiſcher
Seite als ungenügend betrachtet worden zu ſein. Geſtern brachte
der Handelsminiſter ein Geſetzesprojekt ein, das die Erhöhung
des frangöſiſchen Zolltarifes für etwa dreihundert Poſitionen vor
ſieht. Ziſt Maßnahme wird durch die Notwendigkeit begründet,
den franzöſiſchen Tarif mit den Tarifen der Länder in Einklang

dende ndkunger
e

zu bringen, die mit Frankreich in
r Hauptſache Belgien imtehen. Offenbar hat man hier in

uge.s Paris, 22. November. (Radiomeldung.)
Der fran es e Finanzminiſter Clementel brachte am

R rein Geſetzesprojekt ein, das die Bevollmächtigung enthält,
die ſeinerzeit beim Bankhauſe Morgan abgeſchloſſene kurz-
friſtige Anleihe von 100 Millionen Dollar in eine la ngf r i tag e
umzuwandeln. Der Prozentſatz ſoll ſieben betragen. Die Anleihe
iſt in 25 Jahren rückzahlbar.

Zu Ebren Jean Jaures'.
Die franzöſiſche ſozialiſtiſche Partei hat im Einvernehmen mitdem frangöſiſcen h ihre Anhänger aufgefordert,

W an der am 28. November ſtattfindenden feierlichen Ueber
führung der Reſte Jean Jaurès' ins Pantheon zu beteiligen. An
dieſem Tage finden auch im ganzen Lande Gedächtnisfeiern ſtatt.

n Paris veranſtaltet die Partei eine große Kundgebung im
rocadero.
Auf Einladung der franzöſiſchen Partei werden ſich an der feier-

lichen Ueberführung auch zahlreiche Delegierte ausländiſcher ſo
zialiſtiſcher Parteien beteiligen, die dann in der Gedächtnis
verſammlung das Wort ergreifen werden. Als Vertreter der
Sozialiſtiſchen Arbeiterinternationale nimmt Benoſſe Tom Shaw
an den Veranſtaltngen teil.

m

Die Folgen des Attentats auf den

engliſchen höchſtkommandierenden.
Der geſtern erfolgte Tod des engliſchen Höchſtkomman-dierendenin egypten, der zugleich Generalgouver-

neur des Sudan war, hat in London, mehr aber noch in Kairo
höchſte Beunruhigung ausgelöſt. Der engliſchen Regierung iſt
feit geraumer Zeit bekannt geweſen, daß gegen den General Stack
aus dem Lager der extremen Nationaliſten ein Attentat ge
plant war. Auf dieſe Warnung iſt darum kein beſonderes Ge
wicht gelegt worden, weil General Stack perſönlich in Aegypten
wie im Sudan bei den Eingeborenen Sympathien genoß. Er
iſt ſeit mehr als 25 Jahren in Aegypten tätig, und ſeinem kon
zilianten Weſen iſt es vielleicht in erſter Linie zu danken geweſen,
daß größere und ernſtere Reibungen in Aegypten vermieden wur
den. Man darf deshalb annehmen, daß nicht nun das Bedauern
des ägyptiſchen Königs, ſondern auch des Premierminiſters
Zaghlul Paſcha durchaus aufrichtig iſt. Die Deputiertenkammer,
die demnächſt zuſammentritt, wird wahrſcheinlich in gleicher
Weiſe ihr Bedauern und ihre Entrüſtung über den Mord aus-
ſprechen. Damit iſt freilich die Tat nicht äus dem Wege ge-
räumt. Die engliſche Regierung hat ſofort einen größeren Teil
der britiſchen Mittelmeerflotte zur Demonſtration nach
Alexandrien beordert. Es iſt noch nicht erſichtlich, welche
weiteren Schritte ſie unternehmen will. Jmmerhin rechnet man
damit, daß wenigſtens die engliſche Beſatzung verſtärkt wird und
künftig im Sudan ägyptiſche Truppen nicht mehr
verwendet werden.

Der Sudan ſteht unter gemeinſamer engliſch-ägyptiſcher Ver
waltung. Das kommt auch in der Zuſammenſetzung der Truppen
im Sudan zum Ausdruck. Wenn künftig dort unten äghyptiſche
Truppen nicht mehr zugelaſſen werden, ſo würde das formell die
machtpolitiſche Abtrennung des reichen Gebietes am oberen Nil
von Aegypten bedenten. Zaghlul Paſcha hat bekanntlich jüngſt
in London verhandelt. Die wichtigſte der von ihm vertretenen
Forderungen war dabei, daß England den Sudan als ägyptiſche
Provinz anerkennt. Er hat damit keinen Erfolg gehabt. Der
Sudan blieb engliſch-ägyptiſches Kondominium. Der Erfolg des
Attentats ſcheint nun der zu werden, daß eine Aenderung dieſes
Zuſtandes nicht im Jntereſſe Aegyptens, ſondern im Jntereſſe
Englands eintritt. Das kommt auch dadurch zum Ausdruck,
daß England in Zukunft den Poſten des Gouverneurs des Sudan
nicht mehr mit dem des engliſchen Oberbefehlshabers in Aegypten
verbinden will.

London, 22. November.
Ein Mitglied des Kabinetts äußerte am Freitag

die äghptiſche Regierung für das Attentat auf St

(Eig. Drahtbericht.)
daß, obgleich

ack nicht ver
antwortklich ſei, ſie doch moraliſch die Folgen zutragen
habe. s darunter zu verſtehen iſt, erkennt man daraus, daß
der Miniſter von ſich aus hinzufügte, die Regierung habe aber
nicht die Abſicht, das Attentat als Vorwand für die Annexion
des Sudan zu benützen.

Cragik und Heucelei.
Die Exekutivkomitees der kommuniſtiſchen Jnternationale und

der kommuniſtiſchen Jugendinternationale erlaſſen einen Aufruf
„An die Arbeiter aller Länder“, in dem ſie ſich in ſchärfſten
Ausdrücken gegen die „eſtländiſchen Henker“ wenden. Es handelt
ſich dabei um einen Prozeß gegen 9 Kommuniſten in Reval, die
angeklagt ſind, den gewaltſamen Umſturz der eſtländiſchen Repu-
blik und die föderative Vereinigung Eſtlands mit der Sowjet-
union vorbereitet zu haben. Die Sache wird, dem alten Geſetz
des zariſtiſchen Rußland gemäß, vor einem Kriegsgericht ver-
handelt. Da in einem eingemauerten Ofen auch Militärflinten,
Patronen und Handgranaten gefunden worden ſein ſollen, droht
den Angeklagten als Höchſt ſtrafe lebenslängliches Zuchthaus.

Ein tragiſches Vorſpiel zum Prozeß bildete das Todesurteil
gegen einen Kommuniſten und einen entſprungenen
Raubmörder, die es unternommen hatten, gegen gute Be-
zahlung zur Befreiung der Angeklagten die Gefängnismauern zu
durchbrechen. Noch tragiſcher wirkt die Todesſtrafe, die den Kom-
muniſten Jahn Tomp getroffen hat, der im Gerichtsſaal die
Militärrichter durch die Worte: „Jhr ſeid ein Klaſſen-
gericht bürgerlicher Gauner“ beleidigte. Er iſt ſofort vom Feld
kriegsgericht abgeurteilt worden und das Urteil iſt bereits voll-
ſtreckt.

Kein Arbeiter, ja kein demokratiſch empfindender Menſch wird
eine derartige Juſtiz in einem Staate, der ſich demokratiſch nennt,
anders als ſchmachvoll empfinden. Selbſt die früheren Zaren-

„Der Weibsteufel.“
Drama in fünf Anzügen von Karl Schönderr.

Gaſtſpiel Lucie Höflich vom Deutſchen Theater Berlin.
Kultur iſt nicht zuletzt Meiſterſchaft im Maßhalten, Vermeidung

von Verſchwendung allzureicher Mittel bei gleichzeitiger Frei
haltung von Geiz, falls der Moment Großes erfordert. Das gilt
beſonders für den ſo wichtigen Kulturträger, das Theater.
Wir glauben kaum, daß der Grundſatz weiſen Maßhaltens, damit
notwendiger Vertiefung und Vergeiſtigung ſowie der logiſcherweiſe
ſich ergebenden Möglichkeit ſchärferer Zeichnung der Charaktere
ſtets der örtliche Leitſtern geweſen ſeil Jm Gegenteil ſcheint
der Drang zur „Hineinarbeitung“ techniſcher Modalitäten und
Kniffe und die „Herausarbeitung“ dröhnender Effekte auch hier
zuweilen überwuchernde Formen anzunehmen. Die Schuld darf
gewiſſenhafterweiſe nicht dem Mimen allein, ſondern in über-
ragendem Umfange einem zum Erhaſchen ſolcher Effekte ver
zogenen, nach Uebertreibung lechzenden hohen Publiko zu Laſten
gebucht werden. BVilliger Beifall der Hörer wird dann in ſchöner
Wechſelwirkung bei Darſteller und Spielleitung den Drang nach
dicker Farbe noch erhöhen. Das hat manches Theater, deſſen
Schauſpieler und das Publikum verdorben.

Geſtern ſollte ſich erweiſen, ob Umkehr noch möglich iſt. Der
„Weibsteufel“, die blühende junge Frau, in unwiſſender
Jugend an ein Jammerbild von Mann gekettet, wird von dieſem

der ſich Schlaukopf dünkt verleitet, zur Erleichterung ſeines
Schmuggelgeſchäftes einen jungen Grenzjäger zu feſſeln. Der
hatte ſich vermeſſen, bei ihr ſein Glück zu verſuchen, um den alten
Fuchs zu fangen. Der Jäger kommt ein Bild kraftſtrotzender
Mannheit. Aus beider Spiel wird furchtbarer Ernſt: ſie er-
kennt das Zerrbild ihrer Ehe, der Kinder verſagt ſind, ihn treibt
die Liebe zum Amtsverbrechen. Sie will in Ehren fort; vergeb-
lich. Da wandelt ſie ſich völlig: aus dem naiv ſehnenden Weibe
wird die brünſtige Verbrecherin. Jnnerlich mit beiden zu Ende,
heuchelt ſie beiden Zuneigung: dem Alten, der ſie ſchlug; dem
Jungen, dex leichtfertig nach ihr griff, um das Sternlein mehr
am Kragenl Sie verdirbt beide mit tödlicher Sicherheit. Der
Jäger erſticht den Alten in von ihr raffiniert geſchürter Erregung.
Der „Weibsteufel“ aber verwehrt ihm eiſig den Lohn und

r

höhnt den völlig Gebrochenen mit ſchneidender Kälte: „Du
haſt ihn umgebracht, du ganz allein!“

Der geſtrigen Aufführung hatte Lucie Höflich als Gaſt die
überragende Note gegeben. Mit wundervoll klaren, einfachen
Linien zeichnete ſie „das Weib'“, einer anfangs durchſichtig
ſtillen, dann wild aufgewühlten Bergſee gleich, am verderblichſten
in ſeiner ſpäteren ſcheinbaren Ruhe. Da war kein Zuviel, kein
erkennbar Gewolltes, ſondern Aufgehen im Großen, und gerade
dadurch um ſo gewaltigeres Wachſen des „Weibsteufels“ bis zu
ſeiner entſetzlichen dramatiſchen Wucht. Dadurch wurde das
Weſentliche mit ſtärkſter Ueberzeugungskraft geſtaltet, ohne an
deres zu vernachläſſigen, zugleich aber ohne dem erdrückenden
Zwange ausgeſetzt zu ſein, durch erzwungene Effekthaſcherei
Nebendinge auf Koſten des Ganzen aufzubauſchen.

Unſere Hallenſer Künſtler waren redlich beſtrebt, im gleichen
Rahmen zu wirken. Oskar von Xylander als „der Mann“
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führte ſeine Rolle insgeſamt nicht ohne Erfolg zu Ende. Aller du
dings iſt der Alte, das verächtliche „Saugflaſchenmandl“, nicht
nur der hüſtelnde Geizhals, ſondern mehr der liſtige Fuchs, der
auch ſeinen großen Moment hat, als er, der Schwächling, mit
jener eiſernen Logik dem Jäger erklärt: „Mein Weib iſt
mein Sach!“ Ein wenig Weniger, etwas mehr Ruhe werden
den abgefeimten, ſchleichenden und doch unglücklichen Fuchs deut
licher erkennen laſſen.

Ven Fritz Günzel als „Grenzjäger“ gilt Aehnliches. Jhm
wird weitere Beſchränkung in Geſtik und Tonfärbung anzuraten
ſein. Nur dann wird Gefühlswechſel und innere Wandlung in
erkennbarerer Weiſe verdeutlicht werden können. Beider Leiſtung
ſind im Geſamkergebnis als gleichwohl erfreulich zu bezeichnen,
falls es ſich nicht um eine Ausnahme handelt, ſondern bewußtes
Fortſchreiten auf dem nun betretenen Wege verbürgt wäre. Wir
hoffen, daß Lehre und notwendige Folgerungen des geſtrigen
Abends nicht durch den Beifall verwiſcht werden!

Der Spielleitung, zugleich dem Jntendanten Willi Dietrich D
darf unter der gleichen Vorausſetzung gebührende Anerkennung
gezollt werden.

Das Publikum dankte durch reichen Beifall. Seine zeitweiſe
Taktloſigkeit durch Lochen am vnneeigneten Vlatze ſei ihm daher

verriet rehſandt.

erichte tennen keinen gan, wo die Veleidigung nes
hefe Lreneſe nach ſich gezogen hätte. Als Heuchelei mutet

es aber an, wenn ausgerechnet die kommuniſtiſche
nationale ſich gegen die eſtländi
h gerade inn, Bauern und Sozigliſten in Strömen.
vor kurzem in Georgien Maſſenhinrichtungen
r Petersburger Gericht zwei Eſten wegen

verurteilte, ſind erſt wenige Wochen verſtrichen. Da müßten
die Kommuniſten ſich ſagen: was dem einen recht, iſt dem
ndern billig ſie müßten doch wiſſen, daß ſie durch ihre Blut

der Klaffenjuſtigz in den bürgerlichen Ländern nur Vorſchub
Es wäre beſſer, wenn ſie vor ihrer eigenen Tür kehrten:

das Blut der unſchuldigen Opfer ihres Terrors ſchreit noch un
geſühnt zum Himmel.

KPD.-Schaumſchlägereien.
Köln, 22. November. (Eig. Drahtbericht.)

Die kommuniſtiſche Stadtverordnetenfraktion in Köln hatte,
dem die Jerſed nen des Beigeordneten Schäfer bekannt geworden
waren, in einem Antrage an den Oberbürgermeiſter verlangt, bei
der preußiſchen Staatsregierung die Auflöſung der Stadt-
h beantragen. Das wurde da-mit begründet, daß die Stadtveror grtennerfgrm ng den Kor-
ruptionsfällen, die ſih in letzter Zeit bei der Stadtverwal-
tung gezeigt hätten, eine mehr als r Hal-ung entgegen
gebracht habe. Ein weiterer Antrag verlangte ein Diſziplinarver-
fahren gegen den Oberbürgermeiſter Dr. Adenauer mit dem Ziele
der Entfernung aus dem Amte, und außerdem die Einleitung eines
Diſziplinarverfahrens gegen den Genoſſen Beigeordneten Haas,

weil er die Flucht des ehemaligen Beigeordneten Schäfer be gün-
ſt i g t habe. Dieſer Antrag iſt auch dann nicht zurückgezogen wor-
den, als durch die Auffindung der Leiche Schäfers die Leichtfertig-
keit der kommuniſtiſchen Behauptung offenbar wurde. Der Ver-
faſſungsausſchuß der Kölner Stadtverordnetenverſammlung hot
ſich nun mit dieſen beiden Anträgen beſchäftigt und den Beſchluß
efaßt, den Charakter der Vertraulichkeit für die Behandnlungſieſet Anträge im er n geansſhu a ufzuheben. Die bür-
erlichen Fraktionen gaben dann eine Erklärung ab, in der die Ve-denten der kommuniſtiſchen Anträge als d obe Unwahrr-

heiten bezeichnet werden. Die Anträge ſeien lediglich in der
Abſicht geſtellt worden, die Kölner Bürgerſchaft in Unruhe zu
verſetzen; ſie ſeien eine unerhörte Beleidigung der überwiegenben
Mehrheit der Stadtverordnetenverſammlung und des Oberbürger-
meiſters. Die in den Anträgen geſtellten Fordernngen wurden mit
Entrüſtung abgelehnt. Die ſozialdemokratiſche
Fraktion gab eine inhaltlich ſich auf gleicher Linie bewegende
Erklärung ab.

Kommuniſtiſche Wahlarbeit.
Jn wurde der Wahlkampf am Donnerstag von

der SPD. mit 17 Verſammlungen eröffnet. n allen
Verſammlungen hatten die Kommuniſten Störungs-
trupps geſtellt, die einen geordneten Verlauf der Verſammlungen
unmöglich zu machen verſuchten. Sie wurden vom Saalſchuß
überall zur Ruhe verwieſen bzw. aus den Verſamm-
lungen entfernt. Dabei kam es im Stadtteil Hamm Horn zu
einem ernſten Zwiſchenf all. Nachdem ein komwuniſtiſcher
Diskuſſionsredner, der ſich bei der Widerlegung ſeiner Ausfüh-
rungen wie wild gebärdete, aus dem Saal entfernt wurde, in-
ſzenierten die Kommuniſten eine Prügelei. Hierbei wurde
ron einem leider nicht ermittelten kommuniſtiſchen
Schützen ein Piſtolen ſchuß abgegeben, der einen Mann des
ſozialiſtiſchen Saalſchutzes verletzt e. Darauf wurde
der ganze kommuniſtiſche Störungstrupp mit Nachdruck aus dem
Saal entfernt.

Wie planmäßig die Kommuniſten vorgehen, ergibt fich aus der
Donnerstag- Ausgabe der kommuniſtiſchen Hamburger
Volkszeitung Jn einem Artikel: „Severing zum Gruß!“
(Severing ſprach am Freitag in Altona) wird zum Schluß geſagt:
„Darum weg mit allen Severingen, mit allen Offizieren der Bour
geoiſie, zum Teufel mit ihnen. Das muß auch die Antwort der
Altonger Arbeiterſchaft am morgigen Freitag ſein, wenn Severing
es wagen ſollte, unter dem Schuts der ſchwarzrotgoldenen Altonger
Faſciſten in Altonga zu ſprechen.“

Daß die Kommuniſten es nicht nur bei Drohungen bewenden
laſſen, zeigt die Schießerei in den Hamburger Verſammlungen.

Für eine zweite Abrüſtungskonferenz. Aus Neuyork wird
gedrahtet: Senator Borah, der Vorſitzende des Auswärtigen
Ausſchufſes, hat dem Präſidenten Coolidge nahegelegt, bald eine
zweite Abrüſtungskonferenz herbeizuführen. Englands
Haltung gegenüber dem Genfer Friedensprotokoll ſchiebe die Ab
rüſtungsfrage auf die lange Bank. Es falle darum Amerika
zu, die Abrüſtungsbewegung fortzuführen.

Jm Auftrage des ſozialdemokratiſchen Parteivorſtandes hat ſich
Genoſſe Dr. Breitſſſcheid heute vormittag zur Teilnahme an
den Beiſetzungsfeierlichkeiten von Jaurès nach Paris begeben.

C

Konzert des Arbeiter-Sängerchors Halle.
Der Arbeiterſängerchor, der am Bußtag im „Volkspark“ eir
Konzert gab, verfügt in den Mittelſtimmen und Bäſſen über gut
e Material. Die Tenöre, wenn auch ſchon abgeſchliffen,
edürfen noch einer tüchtigen Schulung in der Höhe. Jn der ge

tragenen Geſangspartie der Höhenlage iſt die Bruſtreſonang zu
ſtark, klingt zu hart und wird durch falſche Einſtellung der Stimm-
werkzeuge leicht zu tief. Der Chorklang iſt durch die reichliche
Sängerzahl in den einzelnen Stimmengattungen gut ausgeglichen,
was in manchen Chören dem prächtig flüſternden Piano und den
angenehm wirkenden Schwellungen zum Forte von Vorteil war.
Die Klangfarbe kam durch flache Vokale und Doppellaute zu hell,
beſonders durch e, a, au und ei. So konnten die getragenen Chöre
wie das Volkslied von Kremſer, das Ritornell von
Schumann und der Pilgerchor aus „Tannhäuſer“ nicht
reſtlos e erſt werden. Hier wirkt nur der ſchwingende, halbnkle und beſeelte Geſangston. Solange dieſe Ton ldung nicht
erreicht iſt, wird auch der Gondelfahrer von Schumann noch
ein Experiment bleiben. Jm Chor der Bergleute vonTrunk fehlte es am geſchloſſenen ſtraffen Rhythmus und Schwung
proletariſcher Kraft. Eine vorzügliche Leiſtung war die Wiedergabe des Matroſench ores aus dem liegenden Holländer“
hätte muſtergültig ſein können, wenn die Tenöre mit freiem,
klangſchönem Ton der Mittellage den melodiöſen Part ge
ſchwungen hätten. Die zwei Soliſten, Fräulein M. Kreß (Harfe)
und Herr L. Schönbach (Cello), ſind Künſtler auf ihren Jnſtrum-

menten. E. N.Halleſches Theater und Kunſtieden.
Stadttheater. Heute, Sonnabend, 734 Uhr: Strindbergs

ham rſpig e in di deſzyrg der ErſtaufSonntag nachmittag 315 Uhr: „Fahrt Orplid“.bends 7122 Uhr: „Der fliegen e Holländer“. en en „Dedea
Dienstag und Freitag in neuer Einſtundierung: „Der Varbier vonBagdad von Peter Cornelius. Mittwoch: Wer Zigeunerbaron“.

onnerstag 754 Uhr: „Euryanthe“. Sonnabend a Gaſtſpiel
der e ehe mit Frank Wedekinds „König Rikolo“. Pit
hieſige Auf ührung iſt die Premiere des Werkes von dieſer Truppe
und bedeutet gleichzeitig die erſte Aufführung für Halle. Am
e findet das zweite Gaſtſpiel mit Shakeſpeares
„Der Widerſpenſtigen Zähmung“ ſtatt. Karten abder Kaſſe des Stadttheaters. 4 Sontag an
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Schwarzweißrotes Büderduch.

P ac ſMlägt ſich Fach verirägt ſich.
Die Angſt bringt ſie um, die deutſchnationalen und den i

r Helden. In der Kaſſe der Hakenkreuzler völliger Dakkes,
d der Ausbruch einer Briefſchreibe-

manie, um der enflucht aus dem deutſchnaticnalen erEinhalt zu tun. Da wird die Poſt ein hüeſst Geſchäft 22

wenn vor dem 7. Dezember jeder bisherige deutſchnationale r
durch einen Fleh und Vittbrief beſchworen werden ſoll, das ſinkende

f nicht zu verlaſſen.
e Angſt bringt die ſchtvarzweißroten Herrſchaften um. Des-

halb treffen ſie ſogar, wie erſt jetzt wieder in WeſtOberſchleſien,
überall Abkommen, um den Kampf gemeinſam gegen das Reichs
banner SchwarzRot- Gold zu führen.

Da haben ſie ſich nun gegenſeitig heruntergemacht, und beſonders
die Völkiſchen haben nach dem großen Umfall der tſch
nationalen bei der Abſtimmung über das Dawes Gutachten ſich in
der Verurteilung der Deutſchnationalen gar nicht genug tun
r u heute geht die ſaubere Sippſchaft wieder Arm
in Arm

„Die größte Schmach haben deutſche Männer am Tage von
Tannenberg ihrem eigenen Volke angetan, als ſie den Glauben an
Ehre, den Glauben an Treue, den Glauben an deutſches Mannes
wort ſchnöde verrieten. Nicht nur die 409, die ihren Namen her
gaben, um denſchändlichſten Fronvertrag der Weltgeſchichte an
zunehmen, auch die übrigen, die Hergt, die Weſtarp und all die
anderen, ſind ſchuldig „Wären die RNeinſager Männer, ſo
hätten ſie ſofort zwiſchen ſich und den Annehmern des Eiſenbahn
geſetzes das Tiſchtuch zerſchneiden müſſen. „Du deutſches
Volk kennft den Nibekungenverrat! Du brauchſt heute
in e und Geſchichte nicht mehr ſo weit zurückzuſchweifen, um
ein Muſterbeiſpiel des Treubruches zu finden. Solange der
ſchützende Mantel des ſetzes nicht die Schande der deutſch
nationalen Führerſchaft verhüllt, ſei es dir zugerufen: Du wurdeſt
verraten gegen die Silberlinge ſchöngepolſterter Miniſterſeſſel, Die
ſchwarzweißrote Fahne iſt von der deutſchnationalen Reichstags
fraktion entweiht.“

Und heute Heute führen die Männer des Nibelungen-
verrates und die Entrüſteten von damals den Kampf gemeinſam für
die entweihte ſchwarzweißrote Fahne. Jn den offiziellen Aufrufen
kennen die Herrſchaften einander nicht. Aber draußen im Dredk
ihres ſchmutzigen Wahlkampfes finden ſich die ſchönen Seelen. Es
gibt noch Charakterel

Kowmuniſten unter ſich.
Zwiſchen den von Moskau als echt abgeſtempelten Kommu

niſten und den verſchiedenartigen anderen „revolutionären“ Orga-
niſationen tobt ein mörderiſcher Bruderkampf. Die eine Richtung
begichtigt immer die andere des Verrats, der Niedertracht und des F
Betrugs. Da hat kürzlich die „Rote Fahne“ die Leute von den
Weyerſchen Unionen, die nicht ſchnell genug die neue von Moskau
befohlene Gewerkſchaftspolitik mitmachen wollten, als Syndi-
kaliſten bezeichnet. Die Antwort darauf erſchien in der letzten
Nummer der „Kommuniſtiſchen Arbeiterzeitung“:

„Jeder denkende Proletarier wird leicht erkennen, daß die
jetzigen Männer der „Roten Fahne“ nichts mehr mit den kom

muniſtiſchen Prinzipien zu tun haben, ſondern daß die „Rote
Fahne“ nichts weiter iſt als ein Preſerepi des ruſſiſchen Kapi-
talismus, der ſich auf ehemals revolutivnäre Margxiſten ſtützt.
Dies iſt fein ſtärkſter Aktivpoſten. Darum gelingt auch den ruſ
53 Regierungsleuten ſo ſpielend leicht die unglaublichſte Ver
blödungskampagne.“

Wenn die Kommuniſten ſich ſelbſt gegenſeitig ſo einſchätzen,
ſo haben wir dem nichts mehr hinzuzufügen. Die Arbeiterſchaft
aber wird am 7. Dezember dieſem ganzen Spuk ein Ende machen
und den Nachweis führen müſſen, daß ſie ſich für Verblödungs-
kampagnen nicht mehr mißbrauchen läßt.

Koch über Streſemann.
daun wird auch Herr Streſemann wieder del den ſtärkeren

Bataillonen ſein.“
u einer Wahlverſammlung in Berlin führte Reichsminiſter

a. D. Koch nach dem „Verliner Tageblatt“ u. a. aus: Die Deutſch
nationalen begrüßen den Sieg der Konſervativen in England, als
ob das Leute ihres Geiſtes ſeien. Valdwin hat, als er das vorige
Mal die Regierung übernahm, erklärt: „„Das Kleinod der eng
liſchen Demokratie iſt jetzt in unſere Hand gegeben.“ Wenn Herr
Hergt oder Herr Winkler eine ähnliche Erklärung abgeben wollen,
ſo mögen ſie gern einmal die Regierung übernehmen. Der Schwer-
punkt der Meinungsverſchiedenheit mit Herrn Streſemann
liegt in der verſchiedenen Auffaſſung von der Weſensart der
Deutſchnationalen. Er will dieſe „entgiften“ und glaubt,
daß ſie J leicht zu entgiften ſeien wie er ſelbſt, wenigſtens zeit
weiſe mit Erfolg vor zwei Jahren. Er beruft ſich auf ihre Ab
ſtimmung über das Dawes Gutachten als Zeichen ihrer Sinnes-
änderung und überſieht, daß auch die zuſtimmende Hälfte von ihnen
tauſendmal erklärt hat und noch erklärt, ſie hätten nur aus innen-
politiſchen Erwägungen, um in die Regierung zu kommen, zu
geſtimmt. Das widerſpruchsvolle, ſchwankende und unwahrhafte
Verhalten der Deutſchnationalen nimmt ihnen das Vertrauen im
Jnland und Ausland.

Herr Streſemann erklärt jetzt ſeine Politik als nationale
Realpolitik“. Das iſt eine vorzügliche neue Etikette für die
alte Medizin, die er früher ſelbſt dem Kranken hat verekeln helfen.

J

ehe
e

s e u 3 er 4ne e errre e d e r 488 u vJ x e e 4 r. 2 7 m 4 2r h 4 J re 3 4 5 4 3

a

der do Puhrtxteg a en das Dawesun irt daß er er. Po itt
er.

en von links gehabt hat, ſo därf doch wohl feſtgeſtelltwerden, die Deutſche ratiſche Partei ihn ununterbrochen
v t hat. Auch zu Zeiten, wo ihm ſelbſt „Landesverrat“

te vo rfen wurde. rr Streſemann mag ſich ſelbſt über
egen, wie eige und abſtsßend es uns berührt, daß jetzt ähn

liche unberechiigte Vorwürfe von volksparteilichex Seite gegen uns

er r chm ſeine Feinde von rechts zu befriedigen, läßt Herr Streſemann
ute in ſeiner Preſſe auf ſeine Bundesgenoſſen in der Demokrati

Partei losſchlagen. Für einen Wechſel der Regierung zwiſchen
rechts und links ſind bei uns die Gegenſätze viel zu groß, er würde
Staat und Wirtſchaft ruinieren. ir halten an der
egierung der Mitte feſt. Wir ſetzen uns kräftig zur Wehr, wenn

ein monarchiſt ſchwerinduſtrieller, intoleranter Rechtsblock
gegen unſeren Willen kommt. Sorgen wir dafür, daß die Politik
der Mitte durch eine Stärkung der Deutſchen Demokratiſchen Partei
gekräftigt wird. Dann wird auch Herr Streſemann wieder bei den
ſtärkeren Bataillonen ſein! (Lebhaſter, langanhaltender Beifall.

Die Beamtenbeſolduag.
Wiederholt konnte man in letzter Zeit hören, daß gegen die vom

Reich geplante Erhöhung der Beamtengehälter einige Länder,
namentlich Preußen, Einſpruch erhoben hätten. Nach unſeren Jn
formationen liegen die Dinge ſo, daß gerade die preußiſche Regie
rung und insbeſondere der preußiſche Miniſterpräſident Genoſſe
Braun immer wieder auf die Aufbeſſerung der Beamtengehälter
hinzuwirken geſucht haben, um eine Erhöhung der Gehäl-
ter, insbeſondere der unteren und mittleren BVe-
amten, durchzuſetzen. Dabei ſteht der preußiſche Miniſter-
präſident auf dem Standpunkt, daß es nicht nur nötig ſei, prozen-
tual die Gehälter der unteren und mittleren Beamten an die
Friedensgehälter anzunähern. ſondern daß es vor allem
notwendig wäre, die heute gänzlich unzulänglichen Gehälter dieſer
ſchlechtbezahlten Gruppen ſchleunigſt ſo zu erhöhen, daß den unteren
und mittleren Beamten wirklich auch das zum Leben notwendige
Exiſten zminimum gegeben wird. Es iſt eigenartig, daß die
Hinderniſſe gegen dieſe gerechte Gehaltserhöhung im Reich und in
Preußen nur bei den Finanzminiſtern zu liegen ſcheinen,
und es iſt weiter ſehr eigenartig, zu wiſſen, daß dieſe beiden
Herren, von denen insbeſondere der Reichsſinanzminiſter Dr.
Luther ſich gegenüber den Wünſchen der unteren und mittleren
Beamten beſonders hartleibig zeigt, der Deutſchen Volks
partei angehören!

Neue MuſſohniKriſe.
Rom, 22. November. (Eig. Drahtbericht.)

Muſſolini ſtellt ſich ſo, als ob er ſehr zufrieden ſei, daß
Giolitti zur Oppoſition übergetreten iſt und dort die

ührung einer neuen Gruppe übernommen hat. In dieſen Tagen
erklärte er einem Jnterviewer, daß er den Schritt begrüße, denn
es ſei beſſer, eine akt i ve Oppoſition als in aktive Abgeordnete
zu haben. Jnfolge des Uebertritts einer Reihe faſciſtiſcher Ab-
geordneter zur Gruppe Givlitti iſt der große Rat der Faſeiſten
einberufen worden, um Maßnahmen zur beſſeren Diſziplinierung
der faſeiſtiſchen Bewegung zu beraten.

m Senat kommt die Regierung Muſſolini jetzt in eine neue
Zwickmühle. Er hat nicht nur ernſtlich gewarnt, die Gewalt-
politik der Faſciſten länger zu dulden, ſondern auch angekündigt,
daß er ſich mit den Sinclairkonzeſſionen befaſſen will.
Dieſe ngeſſionen übertragen dem Sinclair-ker gern alle Ausbeutungsrechte auf Erdöl, die Jtalien zu vergeben
r Angſt vor der Aufdeckung der damit verbundenen

ebunottis geführt. Es iſt möglich, daß ein Teil der Geheimniſſe
Matteottis zur Sprache kommt und dann eine Abſtimmung
herbeigeführt wird, die der Regierung ſehr gefährlich
werden kann.

Der Dank des Reichspräſidenten.
Berlin, 22. November. (Radiomeldung.)

Der Reichspräſident hat aus Anlaß der Umorganiſation der
deutſchen Rentenbank an deren Präſidenten Staatsminiſter
a. D. Lentze ein Schreiben gerichtet, in dem es heißt:

„Vor einem Jahr, in der Zeit der höchſten Not, haben Sie, der
Vorſtand und der Verwaltungsrat der deutſchen Rentenbank ſich
dem Vaterlande zur Verfügung geſtellt. Sie ſelbſt wie der Ver-
waltungsrat haben durch Unterzeichnung der Rentenmarkſcheine
den unerſchütterlichen Glauben an die Geſundung der deutſchen
Währung und der deutſchen Wirtſchaft bekundet und ſo zum Ge-
lin gen des Werkes tatkräftig beigetragen. Nach der Umorgani-
ſation der deutſchen Rentenbank iſt es mir eine beſondere Genug-
inung, Jhnen, dem Vorſtand der Bank ſowie den Mitgliedern des
Verwaltungsrates für die erfolgreiche Tätigkeit der alten Renken-
bank den Dank des Reiches zum Ausdruck zu bringen.

Internationale handelskammerkonferenz
Brüſſel, 21. November. (Eig. Drahtbericht.)

Jm Juni 1825 wird in Brüſſel ein internationaler Kongreß der
lskammern ſtattfinden, auf dem ſämtliche Handelskammern

der Welt vertreten ſein ſollen. Das Kongreßprogramm enthält als
r die Erörterung des ſich aus der Ausführung deswes Planes ergebenden Transfer-Problems ſowie als
weitere Punkte die Feſtſetzung einer endgültigen Summe für die
deutſchen Reparationsſchulden und ferner die Verteilung der Repa-
rationszahlungen unter die Glänubigerſtagten.

unte 5t
und „Vertretung t Intereſſen“ von deutſchnationgaler

en hat bekanntlich zur Exmordun e atte
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Nus äſſer Weh.
Großfeuer in Neapel.

g Rom, 22. November. (Radiomeldung.)
m eitagn ar ereignete ſich in Neapel ein ſchwererBrand, auf die Galerie Umberto ibergrift Hier wurden

ahlreiche Perſonen verletzt. Viele r 1 r fielen dem
cuer v Opfer. Der Brand konnte gegen Abend gelöſcht werden,

cbweohl Waſſermangel herrſchte. Der Schaden ſtellt ſich auf ins
geſamt 2 Millionen Lire. Neben der Polizei mußte auch
Militär die Ordnung an der Brandſtelle aufrechterhalten.

Minengefahr im Finniſchen Meerbuſen.
Ein bisher unbekanntes Tiefwaſſer-Minenfeld feſtgeſtellt.

Kopenhagen, 21. November.
Mit Hilfe einer Karte, die die eſtniſche Regierung in Polen ge

funden hat, iſt es geglückt, das Vorhandenſein eines ſehr aroßen
Minenfeldes in der Finniſchen Bucht feſtzuſtellen. Die
Minen, die in einer Tiefe von 200 Fuß ausgelegt ſind, ſind in drei
Linien von Reval bis ganz hivüher zur finniſchen Küſte angebracht.
Der Abſtand zwiſchen den Linien beträgt einen Kilometer und
zwiſchen den einzelnen Minen einer Linie 25 Fuß. Damit iſt es
dann auch erklärt, daß, obwohl das Waſſer in einer Tiefe von 150
Fuß abgefiſcht worden iſt, doch noch immer neue Minen auffliegen.

Vater und Sohn erhängt. Jn der Roſtocker Heide wurde
in der Nähe von Hinrichshagen ein ſchauerlicher Fund gemacht
Tot an einem Strick am Aſt eine Baumes hängend, fand man zwei
beſſer gekleidete Männer. Die näheren Nachforſchungen haben er
geben, daß es ſich bei der beiden Toten um Vater und Sohn
handelt, die beide Architekten waren. Nachdem ſie ſich in der letzten
Zeit in Neuſprinz aufgehalten hatten, waren ſie faſt eine Woche in
Roſtock geweſen und hatten von hier an eine Verwandte ein Schrei-
ben gerichtet, daß ſie am Oſtſeeſtrande freiwillig aus dem Leben
ſcheiden wollten. Nach längerem Suchen wurden jetzt ihre Leichen

Der Grund zu der Tat ſoll in Familienzwiſtigkeiten zu
uchen ſein,

Grubennunglück bei Eſſen. Jnfolge verbotswidrigen Fahrens im
Bremsberg hat ſich auf der Zeche „Zollverein“ bei Eſſen ein
ſchweres Unglück ereignet. Als vier Bergleute im blinden
Schacht den Fönderkorb benutzen wollten, riß das Seil und
der Korb ſtürzte in die Tiefe. Zwei der Verunglückten ſind auf
dem Transport und einer geſtern morgen geſtorben. Der
vierte Bergmann trug ſchwere Verletzungen davon.

Todesſturz im Flugzeug. Aus Barcelona wird gemeldet:
Ein Militärflugzeug, das die Stadt überflog, iſt auf ein
Haus abgeſtürzt. Beide Jnſaſſen waren auf der Stelle tot.
Das Haus ſelbſt iſt ſchwer beſchädigt worden.

Jn der Gewalt eines Mädchenhändlers. „Dr. Otto Polaczek“,
der auf Grund eines Steckbriefes der Polizeidirektion Wien des
Mädchenhandels dringend verdächtig iſt, wird auch von der Ber
liner Kriminalpolizei geſucht. „Dr. Polaczek“ hielt ſich vorüber
gehend in Gmunden auf und gab an, daß er 37 Jahre alt und in
Buenos Aires geboren ſei. Unter dem Namen Polande, General
konſul der Republik Argentinien, führte er ſich bei einer Familie
Fuchs ein, gewann die Liebe der 17 Jahre alten Tochter Frieda
und erhielt auch die Einwilligung zur Ehe. Er fuhr dann init
Mutter und Tochter im Auguſt nach Wien und von dort mit der
Tochter allein nach Venedig unter dem Vorwande, daß er ihr
hier eine Stellung verſchaffen werde. Seitdem hat man von dem
Paare nichts mehr gehört. Es beſteht der Verdacht, daß der
angebliche Arzt und Generalkonſul das Mädchen durch das Ehe-
verſprechen in ſeine Gewalt gebracht hat, um es nach Südamerila
in ein öffentliches Haus zu bringen.
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der SPD.,Freien Eewerkſchaften. Geſelligen Vereine
wie der ſozialiſtiſchen Frauen

zünſte im Bezi HKoſſeeMerſehurg.
Fe S. Falle (S gate), Harz 42ofenei der

ofgebäude,. 2 Treppen.
(Ortsbure an daſelbſt (Fernruf 1029).

R a l eFiagblattverbreitnng für valle und Saalkreis

Partei enoſſen, Reichsbannerkameraden! Sonntagda 23 November, vorm. 8 Uhr, findet eine wichti

tat ter ergiegg ſtatt, an der ſich ſämtliche Part
oſſen und Reichsbannerkameraden beteiligen. Die

enoſſen des Ortsbezirks 4 treffen ſich bereits heute,
Sonnabend, nachm. 4 Uhr, zur Flugblattverbreitung.
Die Ausgabe erivlgt von folgenden Bezirkslokalen:
ſ. Bezirk „Volkspark“, Burgſtraße. 2. Bezirk „Sport-
teſtaurant, Goetheſtraße. 3 Bezirk „Gewerkſchaftshaus“,
darz. 4. Bezirk Müllers Hotel, Magdeburg erſtratze.

Bezirk „Robert Franz-Halle“, Ankerſtr. 11. 6. Bezirk
Unders, Alter Morkt. 7. Bezir!) Leuchte, Wörmitzer
gaße. S. Bezirk Fenerwache Süd

Jungſozialiſten. Sonntag früh 8 Uhr, Trefſpunkt
„Gewertkſchaſtshaus“ zur Fluablattverbreiſung.
Dienstag. Uhr, im Jugendheim, Weidenplan:
Vunter Aben

SAJ. Heute, Sonnabend. den 22. Rovember,
treffen wir uns pünktlich e 6 Uhr am Bahnbof
Fahrt nach Gräſenhaimchen. Diejenigen die
nicht an der Fahrt beteiligen, treffen ſich Sonntag,
2 Uhr, am „Pfälzer Schießgraben“.

Montag, den 4. November Turnen in der
Giebichenſteiner Schule

Dienstag, den 25 Novewber, pünktlich Uhr:
Eorſtandsſitzung und 8 Uhr Muſikſtunde. Rege Be
teiligung der Mitolieder i an allen Veranſtaltungen
Pflicht.

Saalkreis.
Sonnabend, den 22. November.

Grachſtedt. Abds. /28 Uhr, im Gaſthof
Koch: Mitgliederverſammlung.

Bruckdorf Abends 8 Uhr, im Gaſthof:
Oeffentl. Wählerverſammlung. Referent:
Gauleiter Stehr (Halle).

Rothenburg a. S. Abends 8 Uhr, im
Gaſthof „Zum Schützen“: Oeffentliche
Wählerverſammlung. Referent Werk-
meiſter Wiegand (Halle).

Klein- Kugel Abends 8 Uhr, im Gaſthof:
Oeffent!. Wählerverſammlung. Referent:
Redaktenr Wielevp (Halle).

Sonntag den 23. November.
Lettin Nachm. 3 Uhr. im Gaſthof Zur
Erholung“ Oeffentl. Wählerverſamm-
ung. Referent: Parteiſekretär Peters-

dorff Halle).
Dölau Nachm. 3 Uhr, im Gaſthof „Zur

Haide“: Ocffentl. Wählerverſammlung.
Reiferent: Redakteur Wielepp (Halle).

Lieskanu. Nachm. 3 Uhr, im Gaſthof
Zur Friedens eiche“: Oeffentl. Wähler

verſammlung. Referent Gewerköchafts-
ekretär Schaumburg (Halle).

Wieskan. Nachm. 2 Uhr: Oeffentliche
Wählerverſammlung. Ref. Redaktenr

Gr. Rerbitz. Abends 712 Uhr Oeffent
liche Wählerverſammlung. Referent:
Redakteur Sand.

Nehlitz. Nachmittags 2 Uhr: Oeffentliche
Wählerverſammlung. Referent:
werkirhaftsangeſtellt. Oelſchläger (Halle).

Petereters. Abends 7 Uhr: Oeffentliche
Wählerverſammlung. Referent: Ge-
werkſchaftsangeſtellt. Oelſchläger (Halle).

Kreis Merſeburg-Querfurt.
Sonnabend, den 22. November 1924:

Laucha. Abends 8 Uhr, im „Schützen
haus“: Oeffentliche Verſammlung.
Reichstagskandidat Peters u

Nebra. Abends 8 Uhr. im Preußiſchen
Hof“: Oeffentliche Verſammlung. Ref.:
Landrat Guske (Merſeburg).

WMeuchen. Abends 8 Uhr, im Gemeinde-
Gaſthof: Oeffent!l. Verſammlung. Ref.:
Landes -Oberſekr. Hirſchfeld (Merſeburg).

Schlettau Abends 8 Uhr, im Gemeinde-
Gaſthof: Oeffentl. Verſammlung. Ref.:
Reichstagskandidatin Marie Wackwitz,
Werßenfels)

Lenna. Abends 8 Uhr, im Gaſthof „Zum
heiteren Blick“: Oeffentl. Verſammlung.
Ref.: Landesrat Undeutſch (Merſeburg).

Barnſtädt. Abends 8Uhr, im Gemeinde-
Gaſthof: Oeffentl. Verſammlung. Ref.:
Parteiekretär Kämpf (Merſeburg).

Rotenſchirmbach, Abends 8 Uhr, im
Gaſthof Heſſe Oeffentl. Verſammlung.
Mef.: Bäckermeiſter Range (Braunsdorf).

Sonntag, den 23. November 1924:
Weirſchütz. Nachm. 3 Uhr. im Gemeinde

Gaſthof: Oeffent!. Verſammlung. Ref.:
Reichstagskandidat Peters (Halle).

Steigra. Nachm. 3 Uhr, im Gemeinde
Gaſthof: Oeffentl. Verſammlung. Ref.:
Landrat Guske (Merſeburg).

Obhanſen. Nachm. 3 Uhr, im Gemeinde
Gaſthof: Oeffentl. Berſqmmlung. Ref.:
Reichstage fanddatin Marie Wackwitz
Weißenfels.

Roßzbach. Nachm. 3 Uhr, im Gemeinde-
Gaſthof: Ocffentl. Verſammlung. Ref.:
Landes-Oberinſp. Hirſchfeld (Merſeburg).

Schotterey. Nachm 3 Uhr, im Gemeinde
ſhof: Oeffentl. Verſammlung. Ref.:

-chwaneberg.
Gaſthof

vereins Kolender
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Landrat
Querfurt. Abends 8 Uhr, im

Zum Stern“: Oeffentl. Verſammiung.
Referent: Reichstagskandidatin Ma
Wackwitz (Weißenfels).

Wehlitz. Nachm. 3 Uhr, im Gemeinde-
gaſthaus: Qeffentl. Wählerverſammlun
Referent Genoſſe Landesrat Undeut)
(Merſeburg).

Kreis Bitterfeld.
Bitterfeld. Sonntag, den 23. November,

morgens 9 ühr, treffen ſich die Bezirke
führer im „Gewerkſchaftshaus“, Stein
ſtraße 3 zur Entgegennahme wichtigen
Materials. Niemand darf fehlen. Alle
tätigen Genoſſen müſſen ebenfalls er

ſcheinen.
Brehna. Sonnabend, den 22. November,

abends 8 Uhr, in der „Erholung“: Mit
gliederVerſammlung. Erſcheinen ſämt
licher Genoſſen iſt Pflicht.

Kreis Liebenwerda
Sonnabend, den 22. November.

Pröſen. Abends 8 Uhr: Oeffentl. Ver-
ſammlung. Ref.: Gen. Künne (Halle).

Uebigan. Abends 8 Uhr Oeffentl Ver
ſammlung. Ref.: Gen. Möller (Halle).

Mügslberg. Abends 8 Uhr: entliche
Verſammlung. Ref.: Gen. ger.

Sonntag, den 23. November.
Merzdorf. Nachm. 3 Uhr Oeffentl. Ver

ſammlung. Ref.: Gen. Künne (Halle).
Gröden. Abends 8 Uhr Oeffentl. Ver

ammlung. Ref.: Gen. Künne (Halle).Wahrenbrig. Nachm. 3 Uhr Oeffentl.
Verſammlung Ref.: Gen. Möller.

Dornsdorf. Abends 8 Uhr: Oeffentliche
Ver'ſammlung. Ref.: Gen. Möller.

Neu-Burxdorf. Nachm. 3 Uhr Oeffentl.
Verſammlung. Ref.: Gen. Krüger.

Coßdorf. Abends 8 Uhr Oeffentl. Ver
ſammlung. Ref. Gen. Krüger.

Montag, den 24. November:
Ortrand. Abends 8 Uhr: Oeffentl. Ver

ſammlung. Reſ.: Gen. Möller (Halle).
Kreis Mansfeld.

Sonnabend, den 22. November.
Arnſtedt Abends 8 Uhr, im Gaſthof

Pätz: Oeffentl. Verſammlung. Referent:
Gen. Glaubrecht (Eisleben).

Walbeck. Abends 8 Uhr, bei Kaiſer
Oeffentl. Verſammlung. Referent: Gen.
Pinkowſtki (Eislehen)

Sonntag, den 23. November.
Cöllme. Nachmittags 3 Uhr, im Gaſthof

„Zum Roß“: Oeffentl. Verſammlung.
Referent: Gen. Jänicke (Eisleben).

Unterröblingen. Nachmittags 3 Uhr, im
„Reichskanzler“: Oeffentl. Verſammlung,
Referent: Gen. Winkler (Eisleben).

Quenſtedt. Nachm. 3 Uhr, bei Treſſels:
Oeffentl. Verſammlung. Referent: Gen.
Glaubrecht (Eisleben).

Harkerode. Nachm. 3 Uhr, im GrünenRöckchen“: Oeffentliche Verſammiung.
Referent: Gen. Pinkowiki (Eisleben).

Ref. Erdebdorn. Nachm. 3 Uhr, im Gaſthof
„Zum weißen Roß: Oeffentl. Ver
ſammlung. Referent: Gen. Chriſtange

(Eisleben) ßSylda. Abends 8 Uhr, im Kronprinz
Oeffentl. Verſammlung. Referent: Gen.
Glaubrecht (Eisleben).

Alterode. Abends 8 Uhr, bei Bergmann:
Oeffentl. Verſammlung. Referent: Gen.
Pinkowſki (Eisleben).

Siersleben. Abends 8 Uhr: Oeffentliche
Verſammlung. Referent: Gen. Müller
(Eisleben).

Creisfeld. Abends 8 Uhr, im Café Huth:
Oeffentliche Verfſammlung. Referent:
Genoſſin Röpert (Halle).

Sangerhauſen Sonnabend, den 22. November,
abends 8 Uhr, beim Genoſſen Her

mann, Schulgaſſe: Funktiödnärſitzung. An der Sitzung
nehmen teil: Ortsvorſtand, Stadtverordnete, Stadt
räte, Bezirksiührer und Kaſſierer Da die Tages

ordnung überaus wichtig, darf kein Funktiorär ſehen.
Sonntag, den 23. November v

in der Stadſ. Die Bezirksführer haben die Genoſſen
ihres Bezirks benackrichtigen und die Flugblätter
ris Sonnabend beim Geneffen Waldwann, Hütten
ſtraße 54, abznholen.

Reitht- civan-
banner I

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Orts Bezirt 2 (Rord). Sonntagruppe den 23. November. vormittags
11 Uhr Führerbeſprechung innerhalb der Züge
(Gi., 2., 3. Zug).

Jnugſturm. Sonntag, den 23. November, vorm.
s Uhr, im ewerkſchaftt haus Antreten des geſamten
Jungſurms

euermann
Kathammer.

Meniag. adends 7 Vhr:

Thalia-Theater,
Sounieo, abends 7 Uhr

Die Gellehte.

Koeh's
.BunteBühne“

Dir. Alb. Koceh,
Jägergasse.

Jeden Abend:

der vorzüglioben
Hauskapelle

RBomhvenertolg
erzielt das

Kkonkurrengliose

novemder-
broeramm!

Wett Atwabtien

krna Arla
die große

Tragödin mit
Sveen

18 Mitwirkende
u. trotzdem kleine
Pintrittsepreise.

Sonntag:
e esooderer Spfeip an.

Volkspurk
Burgſtraße 27.

aDas eigene Heim

der

Hallvch. Arbeitealt.

instrumente
Sohall platten
Lüders
Aelteste Handlung

am Platze

zuver
r

gr. Ausw.
verkauft
villig
Uhr-

macher-
meister

H. Schinädler,
Kleine Ulrichstraße 35.

Kaffeelöffel
in gr. Ausw. billigſt

Amand Weiß
Kleinſchmieden 6

z. Verkaut eines gut.
Saison Art. gesueht.
Ausk. unt. V. H. 80.

Hohlsaum
Welss- und 1163:

alle Sorten Spop
löcher und Knöpfe

A. Friedrich
Gr. Brauvausſt: 4 vt

öchlafzimmer,
Küchen,

Speiſt und
Herrenzimmer

auch einzelne Stück.
Möbelfabrik

H. Beromann,
e S.

e 30/31

ſand: Emin

r

M

Klelderstickerel

Sountag, den 23. November,
abends S. 10 Vhr:

III
Peter Ca.

Die Lehar Premidre

Ein Akt von Vietor Léon.

Die Mumien- Hand
Ein Akt von Sylvester.

MHeute:
Der liebe Onkel

Kleine Eintrittspreise.

Nüllers otel
Magdeburger Strasse Tel. 8632
10864 ist das Lokal,
wo Slch Jeder wohl fünf

Sonnabend und Sonntag:
Künstler- Konzert
Versammlungeräumeèe bis 100 Personen
tassend, noch einige Tage in der Woohe frei

Kramers Konzerthaus
Monat November Ggl. abends 7 Vrr:

Stef'l Waltors
Orig. Bayr. Oberlandler- Stimmung

und Schudplaftler-Gezellschatt

eine der besten 2. Zt. reisenden
bayr. Kapellen 11425

Sweich Max usſt, Jan Band

Humor? StimmungEintritt frei
Sonntags man A r. Komert.

Senniay, den 23. Novemder, adends 8 Vhr:

Beethoven-Ronzert
des Wittekind-Orechessters,

es Leitung: Benno Plätz.
Donnerstag, den 27. November

2. Gesellsehafs Kongert
Richard Wagner- Abend.

ar ete
Tausende von Beruchern

Waren begelstert von

Dr. Allos
Des grossen Erfolges

wegen ist das Gastspiel
verlängert? 11660

Neue ungarisch. Tanztruppe

11619

Mit dem
Herren,

h

schaltet

Iusere

räumen

aben

per Pruckzellen Imfang

VAw-Preisasschreäbenl

heutigen Bilde beginnen die beiden
für deren Namensnennung sich eine

9737 Anzahl unserer Mitbürger und Mil-
frgerinnen in dankenswerter Weise bemüht

hat Veröffentlichung der pretsgekrönten
Namen erfolgt kommenden Sonnabend, ihre
Rundreise durch die Fabrikatiousbetriebe der

T
Ste werden von dem Schutzengel dieser
Kleidung darauf aufmerksam gemacht, daß
die hier verarbetteten 377 zum weiltaus
grßien Teil von den Mebereten direkt in
den wkw-Beirieb gelangen. ftuf diese IVeise

den Stoßgroß händler aus und Idt den Nutzen
desselben den flhnehmern zugute kommen.

hentige Preisfrage Jautet nun
Mas gen Wrere belden Freunde auf Giezen Bis

Für die treffendste Antwort selzt das Preis-
richterkomftee nack freier IDahl

wkwefAnzug oder Uistoer
im ertie von Plk. 60 in unseren Verkaufs-

Pie finiwort darf höchstens
haben. Die

aus.

Löſungen miissen his Freitag den 26. d. PIts.,
6 Uhr, in unseren Händen Sein

ALIE AMMARBMT.
Prussely, die größte

Attraktion der Tanzkunst

Alle übrigen Kängtler mit
neuem Programm.

Nur für iederveckäufer!

Sie kaufen beſtimmt am
vorteilhafteſten in einer
Spezial Großhandlung

4oolade: Benbon: Nakao: Rebse
IICCIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIICCCCCCkDCCCCCCCCCCCCCCExIVIXAAAILIIIIIIIIIE

ſowie ſämmniche Süßwaren
kaufen Sie billig und preiswert de

der bekannten 11071
Schokaladen-Spezial-Großhdlg.

Wiliy Voigt. Halle a. S.
Markt i (Ecke Schülersboſ). Tel. 4736.

11295

„HELD'S
gute Butter!

R. Otto Barthel, Halle a.

Margarine wie

Generalvertreter:

NiemeBureau u. Lager mit G
S Fernsprecher Nr. 1315.

a. h h re c 2 4

WVELTRUF“

Bekanntmachung.
ich Piger werten Kundſchaft zur gefl. Kenninis, daß
t

al Anstalt für Fubleiten

Krukenbergstraße 18
ſelbſt wieder übernommen habe.

Johannes Jajszycek
früherer Schüler des Herrn Geh Rat Pro Dr. Welker,

Direktor des anatom Jnſtituts Halle a. S.

2 n 2 J
11651

Mormal-Stisfe!
in Ermnerung (Praktiſches Weihnachtsgeſchenk)

Bringe gleichzeitig meine

xrusſtrei.

yerstrass e 9leisanschluß: Delitascher Str. 90



halle und Saalkreis.
Halle, den W. November 1024,

Cotenlonntag.
im mahnt die Lebenden mit ſo erhabenem Ernſta T der Totenſonntag. Lenſeb. von Hügeln auf

en relegen Millionen von ſturmverwehten Ruheſtätten in

Feindesland ſind furchtbare Weg v gegen die geg tige Ge
ſellſchaftsordnung. Wann werden igen Bannerträgern r n ve Organiſa-ionen zu der nn werden, daß der gen Kltefurchtbaren Weltkrieges nicht die Tränen 3 utter
wert iſt, geſchweige denn das Blut von Millionen n erſt
denn, wenn das aufgerüttelte Volk der Arbeit ſich bis auf denZu c en r De die elegenheit onn u einem Totenſonnta r e
morſche Geſellſchaftsordnung geſtaltet.

Ueber die Gräber der Wind nun weht., Für ſie, die darinnenhet
ausruhen von Not und Kampf, iſt es zu ſpät; für uns aber i

Zeit, und ho 25 zur Beſinnung auf unſere
eichgül e men deſſen, was von der politiſchenHerren It, 7 ere Pflicht, ſondern ſe Leerhees

r r. echtigung am Tiſche desNarren und Verbrecher alle, die den kommenden enntag

des 7. De vorübergehen laſſen werden, ohne ihr Recht anf
ein menſ diges Daſein zu betonen mit der Abgabe ihrer
Stimme für die Vertreter der Entrechteten, die Kandidaten der

ialdemokratiſchen Partei Deutſchlands. Verbrecher deshalb,
v ſich S machen am kommenden Geſchlecht, ſchuldig d
n e g einmal „Das Jenſeits iſt nicht ein Ort, ſondern eine

Vorſtellung. Auch die Salbaderei von tauſend frömmelnden
Pfaffen ändert nichts an der trockenen Mahnung des Totenſonntags, daß für die Heimgegangenen die Gelegenhet verpaßt iſt, das

Paradies zu betreten; denn dies war und iſt für alle nur imErdenleben rreichher und alle Verheißungen der Kirche für die

Zeit nach dem Tode ſind Spreu. Darum: Nehmt Euch Euren An-
teil an den Menſchenrechten und nützt ſie als edle Menſchen
pflichten!

r „Aufvaun“ in den Genoſſenſehaften.
Verſtecktheit wollen die Kommuniſten ihre

erſtörungsarbeit am hieſigene u ellt wieder dadurch,
ertreterbeſpr loſſenen Dienstag die
iſte des ger n tes So dem neugzubildendenC eſſenſchaftsrat t J rgehen iſt zum Beiſp

aus der in der hat. ine erſi v ich. Von
zehn a t nen neun anweſniſten, drei Ver genokommuniſtiſ rmund wollte e ewahl ten. r in ſeiner Abſicht au
gen ocht, wollte er a doch wenigſtens einenſw chaftsrat Vorſtand wa aſſen. Auch dies wurde von unſeren

Genoſſen als unſinnig zurü ſen und der unfähige r
belehrt, daß es nur um ahl eines Filial-Obmannes undeires Stellvertreters Zum e könne, Die

n n betonte Notwendigkeit, daß die genoſſenſhHaftliche Aufbaul e auch im Genoſſenſchaftsrat wieder mit ver

treten ſein müſſe zwecks r Wirkens im Sinne der Ge
neoſſenſchaft, wurde beſtritten, weil „die Kommuniſten di e
Sache ſchon allein v W ren wer u

iel
den

rung ließ n nun unſere Geno le mitſamt ihrem gießen z Fperbrafft drei e Weiß
der Himmel, Fov o ehe c dann gewählt haben. n Aegt ehe wie ſt es ren mit re den Ge
werkf u. dgl. gethan ba

Komwuniſtiſche sprechſiungen in den Uerkanfsſteilen es

Roglumvereins.

Anſicht der Hommumiſtenu die Anweiſungen z S ne
t r. Mitgliedern gibt und

ge J jetzt Weran finden 45 g! ne
verſammlungen müſſen wir gehen, um die Taten der reaktio
rären eaukratie, der Kapitaliſtenclique und
er zu entlarven. Auch in den Verteil en derounſumvereine ſelber bietet ſich eine gute Gelegenheit zu „poli-ſchen Sprechſtunden“. Dort müſſen die Arbeiter rauen
t länger warten und die Zeit kann zur Diskufſion gut aus
nüht werden. Dahei müſſen wir auch unſer Dateria (Flugter uſw.) verteilen. den Genoſſenſchaften kommt es

a en wirkuch daß ſie
einzige Arbeiterpartei i ſtt, daß die

Gibt einen deutlicheren Beweis dafür, ie Moskouer die s 35 als t anderes als einen Tummelpla
kommuniſti ſche kation betrachten? Zweifelte davan, daß es auch

helfen will,

t dem halliſchen Konſumverein weiter
wenn dieſer verbr iſchen Taktik nicht endlichwut en dieſer „einzigen Ar

e e en T. Aer die einzig richtige Antwort geben.

Tuſammenſtoß der W enner mit der

einberufen, in der angblich übe
r Abtreihungsparagraphen geſprochen werden ſollte.

es 53 natürlich nicht Sehracht, ſondern man r 23 e Läat

e üblichen kaüppeldicken Lügen über die veri Wer e Abend wäre in der bei unſeren auern
lichen e verlaufen, wenn es zwiſchen den
„Roten Frontkämpfern“ und der Polizei zu den von der KPD
ha erwarteten Zuſammenſtößen gekommen wäre. Die

braucht Leichenl Wir wieſen bereits früher darauf hin,
x der peaeet und beſonders bei den r ſichrovokateure in nen nen bie

te eine eſer en diee W Weſt benittzte 3 d
ahl Straftaten ge es Ele-
gllenſern bekannt als lebens-einer Anzahl gleichwertiger Ge

uenverſammlüng zu ihren dunklen n

ein wegen einer gen I
e Bohrloch, deErwerbsloſenrat, mit

KPD. die einzige Partei iſt, muß

Zweies Blatt.

Ein glänzender Wadſnanplerloig

nach dem großen Thaliaſaal einberufene vierte öffentliche
Wählerverſammlung. Jm Gegenſatz zu den Verſamnilungen der
Rechtsparteien und der Kommuniſten, die alle einen überaus
chwachen Be u aufweiſen, wegen Mangel an Beſuchern mehrfach
ogar ausf en, war der große Thaliaſaal mit den Tri-bünen bis auf t den letzten Platz beſetzt. Selbſt in den Seitengängen

drängte ſich eine aufmerkſame Hörerſchaft, die den ſachkundigen
Ausführungen des Genoſſen F. O. H. Schul z mit geſpannteſter
Aufmerkſamkeit folgte. Der ſtarke Beſuch ſowie der vollkommen
h Verlauf der Verſammlung hat gezeigt, daß ſich auch bei I

liſchen Wählern immer mehr die Ueberzeugung Bahn bricht,
es daß nur ein entſcheidender Sieg der r Partei

am 7. Dezember deutſchen Volke einen wirtſchaftlichen und
ſozialen r r kann.

Genoſſe S z führte etwa Wenn in dieſemWahlkampf d Mce „Republik oder Monarchie“ ausgegeben
urde, S eſchah es nicht von der für e dieen chre Selbſtverſtändlichkeit i ondern von denjenigen,

sſinn nach monarchiſti evormundung verlanz um die Republik mu Man ſich darüber klar ſe
daß die Republik das Erbe eines bankrotten Syſtems angetreten
z und daß auf ihr ſeit ihrer Entſtehung, die für den größten Teil

r Arbeiterſchaft ein unerwartetes Ereignis bedeutete, ein ſchwerergußen- und innenpolitiſcher Druck laſtet. Beſonders durch den

Druck des ichen Entente Jmperialismus veranlaßt, glaubten

olgendes aus:

viele u Leute für alles Elend die Republik und ihreTräger ie h die er Arbeiter waren
verantwortlich zu mach ungariſchen So uSe eircaratien deren Crſage hie vlz er Wplit und danach die

lutdiktatur Horthys r Folge hatte, iſt es das hiſtoriſche Ver
dienſt der deutſchen So z emokratie, Deutſchland in
ſeinen ſchwerſten Tagen

dreimal por dem Verfall zu bewahren,
Zuerſt rettete die Sozialdemokratie in den rung des Ja
1918 Deutſchland vor dem Chaos, indem ſie die Regierungnahm; das zweitemal war es 1921, als nach der folgen ſchweren Ab-

lehnung des Londoner Ultimatuins die Sozialdemokratie in die
Regierun r eintrat, um die notwendige Erfüllungspolitik zu
tre dritten Male griff die Sozialdemokratie entſcheidendin die Ge Sing Deutſchlands ein, a infolge der von der Regie

rung Cuno betriebenen Sabotage der Erfüllungspolitik Ruhrbeſetzung und Jnflation tſ. nd an den Abgrund führten.
Während damals die ext n Parteien der Rechten und Linkenaus Ter Not des Volkes x ihre verantwortungsloſe Politik
zu ziehen ſuchten, trat die Sozialdemokratie in die ſraierlng ein,
um das Ruhrabenteuer zu liquidieren und dadurch die außen und
innenpolitiſche Lage Deutſchlands einer allmählichen Beſſerung
tag egenzuführen. 71 aldemokratie brachte damals den Mut

erantwortun trieb eine Politik, die für die arbeitenMaſſen nütz war nd die das en ſee Volk vor der Militär
diktatur bewährte das Wirken der Sozialdemokratie nichtricht wurde und ihre r c litik en nicht
re war, bewieſen die en vom 4. 1924, d 9 m einns der n a waren und eine S d.und Kommuniſten c R Patt

es Volkes fü
pat onalen, V
die mit der Jnflation kämpften und r Kern
ihre plaren Ziele r während die Seeben

Leitung in der Lerchenfeldſtraße züchtet jedoch plan
g ſolche Eiemette hoch. Bohrloch ſollte ſeit längerer Zeit ver

d t werden. Als er in der n auftauchte und Ko
nommen werden et ſtürzte W Anhang auf die Be
und ſchlug auf ſie ein, ſo ten in der Notwehren der blanken Waffe Ge

e eni eſte eine Anzaktionäre ſich aitf die a der Polizei ſtellte
und mit Gewalt Angriffe der Bohrloch- Geſellen abwehrte. Nur

ſo und durch die Beſonnenheit der Beamten, die von der Schuß
waffe keinen Gebrauch machten, wurde unabſehbares Unglück ver

r. Arbeiter erkennt aber mit Deutlichkeit die furcht
Gefahr, die die Gemeinſchaft mit ſolchen Elementen bringen

Die Schwierigkeit der Lage der e bedarf hierbei
beſonderer Beleuchtung. Der tumultuariſche Zuſammenſtoß konnte
rermieden bleiben. Verhaftungen aus einer aufgepeitſchten
heraus ſind für den einzelnen Beamten undurlösbare A i Dazu kam e Auftreten e er
neuen Bereitſchaft der Schutzpoligei, deren Führer den notwendigeintretenden Tumult r nicht ahnen konnte. Die

per en.
ekehmnumiſtiſch

und alles um ein ſo wertloſes Objekt, das früher oder ſpäter der
Polizei von ſelbſt in die Hände gegangen wäre. Man muß vonden berantwortlichen Unterführern der Roniget gerade den reigt

erregbaren Menſchenmaſſen gegenüber eiſerne Tppe verlangen,
die den überſtürzten Einſatz nutzloſer Kräfte und damit eineSetere des Anſehens der Beamten und der

rermei Dazu gehör „Volkstere hrk“. Auf ſolche Art t är KPD. und bie ne völkiſ
geite r ericht ſtellt den Vorgang im

erm

t

es ark“ ſoleher i t ſeit längerer Zeit eine Jobndung ſogeinen geivijf gewiſſ J e einer ſtrafbaren Handlung War
geſchrieben. Der der ſich hält, pflegte die kommu
jſtiſchen Verſammlungen zu beſuchen, wohl in der Annahme, daßvie von ſeinen r bei einer Feſtnahme beſchützt werde.

vor Schluß einer jeden Verſammlung verließ er durch einenReldusgens b See Die Beamten hatten nunmehr Auf-

erfordert ungeheure Geldmittel
Unterstützt clie Partei durch erhöhte

rn hie Sozialdemokratie

war die von der Sozialdemokratiſchen Partei am geſtrigen Abend and

brauch t Unter den Angreifern be
die befanden ſich zum Teil allerhand zweifelhafte Elemente, die unter

dem Deckmantel „Kommunismus“ ihren verbrecheriſchen Neigungen N

erkannte, Sabotage der Erfüllungspolitik W nun ſei unde i r n c re in der Verfo der
e des esGutachtens gekommen.Dieſes ſtellt el ur taphteliſtiſg Löſun dar; aber es war r

erer Ausweg möglich, wenn an gie er Stabikiſierun
Verhältniſſe kommen wollte er Refexent ging dannDawesGeſehe ein. Auch bie Deutſchnationalen T
unter die Wungepelitiker en allerdings nſterſeſſel und Schutzzölle zu exhalten. Bei der Rehierungerriſe, die
i ich zur r v führte, war viel von einer
3 e rer e t die Rede. Die Deutſ verdarunter eine

bei der der eine ſchlägt und der andere
ſtillhält.

i Forderung der SPD. ging auf Auflöſung, weil ſie es nicht
er dulden konnte, gateg r Reichstag zu einer Kaſchemme er

d

iedrigt wurde. n Schulz rn dann auf die Rüpeleien derKomm unſf ſten im ſt in iget poſitive Arbeit dauernd
verhindert haben. Die Wahlergebniſſe der letzten Wochen haben
et daß der überwiegend größte Teil de deutſchen Volkes

t mehr gewillt iſt, Parteien die Stimme z ben die nichts
geleiſtet haben und nur leere Verſprechungen Bezeichnendiſt es auch, daß in dieſem Wahlkampfe die Dei vnationg en ihren

ampf nicht gegen die Kommuniſten, aber beſonders heftig
en die Sozialdemokratie führen. Wir ſind ſtolg darauf, die

feinde der Seuchen gghen zu ſein, die zwar immer das
Wort von der chriſtlichen Liebe im Munde führen, deren ganzes

inausläuft. Um das wahreSee aber auf das Gegenteil
eſicht der Monarchie zu kennzeichnen, ſprach Genoſſe Schuden über Wilhelm, den Flüchtling von Amerongen, der n

eute in deutſchnationalen Krei gge“ als Schutzpatron an ebetet
wird, und zitierte aus dem Buche des Hofmarſchalls v liz ſchler einige intereſſante Stellen, die ein n

as niedrige n Wilhelms werfen. Redner bdelte dann die virtiſ ch Bewegung. Eine enge Geiſtesverwandi
ſchaft verbindet die ommuniſtiſche nei Titt den Völkiſchen
und auch den Deutſchnationalen, ſo daß man ſich oft fragen muß,wohin die Bewegung Karl Liebknechts und g. a Luxembuxgs r

raten iſt. Ein Beweis für die niedri dieſeel iſt ihr mit den mutzigſten rters gegen das Reichsbanner warzRotGold. Das eher

n uenpo ſchen Gründen i er Linie
nötig. Vor allem muß unſer ehe n d du an

des Waſhingtoner Abkommens dem deu Volke den
chtſtundentag zu bringen. Jm gegenwärtigen Wahlkampfe

betreiben die Rechtsparteien einen gemeinen Wahlſchwindel,

indem t die Aufwertungsparole a Eine

S tcit 7 gefü

wird 7Gereße ſein trotzalledem

Aus au
ulz wendete ſich h au r

tei
e ie Aufwerxtung r treibt ſchlimmſten WahlGerade d e e sparteien in dieſer San e nichtsgte und ſ die Rentner de en liefert,

Sogialdemokr raten wollen eine Aufwextung in geſundem Maß-

S Aänag le n 82 haben in allen Ländern Europas einen
mokratie aht. Wir Sozialdemokratenwo en 2 Reich der Gerechtigkeit und Wahrhaftigkeit, das auch

den Armen, die ſolange unter ken Druck des Elends geſeufzt

haben, zu L echt ver ad Beifall lohnte die aus
enh d e W t ſich im Gegenſatz zuden well ru e r ſehr n

r Niveau. ng Deutſchledurch ſeine en Walger Tipvel gab
und die anderen a ikaniſchen Parteien, die einen erbitterten der Verſammlung den at, völkiſch oder kommuniſtiſchanrſ acgeng en die Jnflation führten, e wurden. rot alle wählen. Dem Genoſſen ESqhut war es leicht, die erhobenen

in ne den e re J e v die Angri r en die n 77en Er ung spolitik gegangen un e ele e ert aufgenommenen i je pr e VerſammluLawfroſhrottt r Deutſchen chen Volkspartei mitzumachen, weil ſie o Sing ia ng

ſellen die Frauenverſamml Unterſchlupf be trag, den Mann bei einer ſi e S feſtgzunWenn hrloch iſt bei den Arbeitern in t; die Sie war am 20. November tlich der kommuniſtiſchen hie e
rinnenverſammlung ls die Beamten zu der Feſtnahme
während einer Pauſe ſchritten, wurden ſie von den e
Kommuniſten umringt und mit dem feſt genommenender Mitte des es abgedrängt. Hierbei wurde a
offigier zu Boden geſchlagen und die anderen m

worfen. e ten verteidigten ſich.wurde entriſſen und flüchtete wie immer By u

Schluß der Verſammlung wurden einige e Jder Gefangenenbefreiung und an der Körperverl a
zen Seil t hatten, erkannt und zur Feſtnalien dem lizeirevier 8 zugeführt. Bei ar
Beamten wurde dem Polizeioffizier die Dienſtmütze Dißgenret

Die Behauptung des „Klaſſenkampf“, daß einige Arbeiter blut-
überſtrömte Opfer der polizeilichen Piaßnahme geworden ſind, iſt
nicht richtig. iſt mer verletzt worden.

Die Schule als hancianger der Kirche.

Die ſtädtiſche w. läßt gegenwärtig an den Volks
ſchulen Namen und Wohnung der nicht am Konfirmandenunter
richt teilnehmenden Kinder feſtſtellen. Auch mußten die Rektoren
ermitteln, welche Kinder nicht getauft ſind.

it h Recht W ſich die S

8

le auch unter der neuen
Prov hätte den aufgewandt Reichsverfaſſung Handlanger der Kirche? Die Artikel 185er A h r ſelbſt Den ie r r ad und nd 186 der e verbürgen volle Glaubens und Gewiſſens

aber iſt der angerichtete größer: Der Apparat wurde freiheit unter ſtaatlichem Schutz und den Genuß aller b m
nubles aufgegogen, Poligeiaufgeboite marſchieren auf, man verſetzt und ſtaatsbürgerlichen Rechte Ja nsig vom religi Bedas Verſammlungsgebände nahezu in Belagerungszuſtand, etzt kenntnis. Ausdrücklich heißt es da: i z mand i per
das Leben von Vegmten und eteiligten Arbeitern aufs Spiel 5 I Tren, eine religiöſe Neberzeuguag zu

ber die Beſtimmungen r weg. genügen offenbar nochnicht und es wird bote 3 Zeit, endlich einmal mit der Trennung

der r von der Kirche Ernſt zu machen. Sollte es ſich bei
g nung der Nichtkonfirmierten etwa um die Einſtellung von

rlingen bei rückſtändige W handeln oder willKird die verirrten flein noch post festum ins a
locken? Wir bitten um Antwort. K. I.

e e
Parteinachrichten.

4 k der SPD. 77 t e nahmittag 5 Uhr in Rüllers
otel, Magde Fagrebgrger Straße
kugblätter.

Krukenbergſtraße), Ausgabe der
Genoſſe muß erſcheinen.

Arbeiterwohlfahrt (Kindergruppe). Monte Nov., abends 8 Uhr: Ei
Sehr wichtige ung Neue Freundprobe.

ſchaftshar

l

ung im Gewe
e mitbringen.



Wegen Raubmordverſuchs wird von der Kriminalpolizei Bres
lau Fürſargezögling Erich Plettner, am 19. 1903in geöeren, l r iſt 1,60 rer raugrüne Augen, gute Zähne, geſundes An Gen, mehr

Towiert und echten d verithtnmeitean der r
e ſchwarze Hoſe, dunkles

Geraubt wurde eine goldene Herrenremontoiruhr, Schw
ackett, grone Klappmüte.

eizer Werk,
mit goldener Kern e Mitteilungen nimmt die Kri-

immer 88, entgegen.
Erteilung der ſtaatlichen Anerkennung als Wohlfahrtspflege

rin. Nach den Vorſchriften über die ſtaatliche Prüfung von Wohl-
iahrtspflegerinnen wird die ſtaatliche Anerkennung als Wohl
fahrspflegerin auf Antrag des Prüfungsausſchuſſes vom Regie
rungspräſidenten erteilt. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſe
dierſt hierzu mitteilt, hat der Miniſter für Volkswohlfahrt zur
Vereinheitlichung des Verfahrens jetzt beſtimmt daß Geſuche um
Erteilung der ſtaatlichen Anerkennung an den Vorſitzenden des
jenigen Prüfungsausſchuſſes zu richten ſind, vor dem die Prüfung
aghelege worden iſt. Dem Geſuch iſt eine Veſcheinigung über die
Ableiſtung des Probejahres beizufügen.

Aus dem Reiche des Jnder. Die auf den Stichtag des
18. November berechnete Großhandelsindexziffer iſt gegen

den Stand vom 12. November (129,7) um 1 Prozent auf 128.4
zurückgegangen. Die Reichsindexziffer für Lebens-
halungskoſten für Dienstag. den 18. November, hat ſich gegen die
Vorwoche um 0,1 Prozent auf 122,5 erhöht.

Volkshochſchule. Den nächſten Vortrag in der „Pädagogiſchen
Reihe hält Dr. Guſtav Wyneken am Montag, dem 24 November
abends 8 Uhr, über: „Freie Schulgemeinde“. Der Vortrag findet
wieder in der Aula des Reform-Realgymnaſinms ſtatt.

Zoologiſcher Garten. Das neuſte Heft der Mitteilungen aus
dem Zoo bringt an Hand vortrefflich gelungener Aufnahmen
intereſſante biologiſche Schilderungen, verſchiedene Repitilien des
Texrariums. Von einem früheren Aſſiſtenten des Zoo, Dr. Schnaken
heck. erfahren wir Näheres über die von Oſtaſien eingeſchleppte
Wollhandkrabbe, die einzigſte Krabbenart. die auch das Süßwaſſe r

Arno Marx erzählt von den Verſtändigungsmitteln in der
rerwelt.

Die Feuerwehr mußte geſtern vormittag nach dem Grundſtück
Roſenſtraße 3. wo in einem Bodenraum durch Lagern von alühender
Aſche ein Balkenbrand entſtanden war, gerufen werden. Nach viertel-
ſtündiger Tätigkeit konnte die Feuerwehr wieder abrücken. Ferner
ſtürzte geſtern nachmittag in der Straße Böllberger Weg infolge der
S des Straßenpflaſters ein vor einen Wagen geſpanntes Pferd.

a es ſich von ſelbſt nicht wieder erheben konnte, mußte das Pferd
von der herbeigerufenen Feuerwehr wieder auf die Beine gebracht
werden.

Die Autoraſerei. Geſtern vormittag wurde an der Ecke der
Forſterſtraße ein Radfahrer, der die Magdeburger Straße in Richtung
Riebeckplatz befuhr, von einem ihn überholenden Perſonenkraftwagen
angefahren und zu Fall gebracht. Der Radfahrer erlitt hierbei leichte
Hautabſchürfungen im Geſicht und an den Händen. Das Fahrrad
wurde ſtark beſchädigt. Am Nachmittag ſtießen in der Delitzicher
Straße zwiſchen den beiden Bahnüberführungen zwei Geſchäfts
kraftwagen zuſammen. Beide Fahrzeuge wurden beſchädigt. Perſonen
haben Schaden nicht erlitten.

Fim und Kleine Bühne.
CT., Riebeckplatz. Haben Sie ſchon Steptänzer auf ratterndem

Boden geſehen? Das gibt's jetzt hier. Paßt ganz zum JazzBand.
Ein ſchönes Stück Winteralpenlandſchaft, die Oberſtdorfer All-
gäu-Ecke zieht an uns vorüber. Dankbar genießt der Naturfreund.
„Mädchen, die man nicht heiratet.“ Der Film iſt eine überzeugende
Jlluſtration zu gleichnamiger Literatur. Wenn freilich das Leben
hier Angehörige zweier verſchiedener Geſellſchaftsklaſſen mit der
kritiſchen Elle mißt, ſo iſt das Ergebnis Tragödie; weil es auch
innerhalb einer Klaſſe gleiches gibt, nichts Beſonderes. Aber dar-
um iſt das Stoffliche nicht ohne tieferen Sinn und die Bilder wohl
gelungen, was den Erfolg des Werkes verbürgt,

Alte Promenade. „Garragan“. Die Lefer der Berliner
„MNuſtrierten“ kennen dieſen Wolff-Roman. Mit gelungenem

um die Heldin Carmi Norel,
artet ſein Autor als Regiſſeux- auf. Es dreht ſich weſentlich

Meiſterliches Spiel dieſes Vampir-
typs, dieſes Teufels in Stöckelſchuhen. Die Fachpreſſe iſt voll da
von. Wo ward auch je das liebende Weib zum Mordanſtifter nur
um Liebe und Treue des Lebensgefährten zu prüfen? Jhr tragi-
ſches Ende, durchaus konſequent, hätte faſt noch eine Rache eines
ihrer Freunde an dem ſchon genug Getretenen zur Folge, träte da
nicht im gegebenen Augenblick das Weib anderen ſeeliſchen Formats
dazwiſchen. Um ſeiner Ganzheit willen nenne man den Film eine
ſelten gute Leiſtung.

W-T., Gr. Steinſtraße. Wie? „Die Brigantin von Neuyorf“
ein Harry-Piel-, ein greuliches Spektakelſtück? Nein, im Gegen-
teil eine köſtliche Filmoperette, in Zwiſchenſtücken von neun Gra-
zien auf der Bühne geſpielt, geſanglich von ſtimmlich guten Kräſ-
ten begleitet. Ja, dieſe Yankeetöchter, ſo ſchwer berechenbar oft
ihre Mitgift, ſo auch ihre Launen. Schaden wird ja nicht ange-
richtet, kleine Jrrtümer lachend repariert. Jeder ſieht, freut ſich.
ja iſt entzückt. Sächſiſche Naturſchönheiten und Baudenkmäler
von Meißen elbaufwärts bis zur „Sächſiſchen Schweiz“ feſſeln
während zwei Akten den Beſucher. Was verſchlägt's, wenn der
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be von 69 Mil-
ärte über

ohnu eldzuſchüſſe verurſacht eine MehrauMart vent echn
den Spitzenorganiſationen der Beamten, daß höhere Ausgaben

die Reichsfinanzen zurzeit unerträg eien. Die Organi-
ationen hatten eine Erhöhung der Bezüge der unteren Beamten

um 30 bis 40 Prozent gefordert. Das wurde von der Reichs
rgierung glatt abgelehnk. Es wurde dabei auch darauf hin
gewieſen, daß die Reichsbahn bei den durch die Uebernahme der
Regiebahnen t entſtandenen Neugausgaben (für die Wiederher
ſtellung des Eiſenbahnmaterials uſw.) unmöglich eine höhere Be
ſoldungslaſt auf ſich nehmen könne. Abgelehnt wurde die von
en Organiſationen geforderte Wirtſchaftsbeihilfe für die Ueber-

gan u desgleichen die Berechnung der neuen Gehälter ab
1. November.

Die Beſoldungserhöhung beträgt in Gruppe II yro Monat 9 Mk.,III 10 di IV 10,50 d V s e6 Mk., VI 17 Mk., VII 17,0 Mk.,
VIII 20 Mk., IX 28,50 Mk., X 30 Mk., XI 35 Mk., XII 40,50 Mk.,
XIII 52,50 Mk. Die Berechnungen des Reichsfinanz miniſteriums
über die prozentuale Annäherung der verſchiedenen Gehälter an
die Friedensminimalgehälter wurden von den Organiſationen
nicht anerkannt. Desgleichen wurden die auf dieſe Berechnungen
ſich ſtützenden Vergleiche zwiſchen den Reallöhnen der Vorkriegs
zeit und des Standes nach der Beſoldungserhöhung zurückgewieſen.

Am Freizagabend um 7 Uhr traten die Spitzenorganiſationen
der Beamtenſchaft zuſammen, um zu dem Ergebnis Stellung zu
nehmen und darüber zu beraten, welche weiteren Schritte nunmehr
erfolgen ſollen. Es wurde die Abſendung folgenden Telegramms
an den Reichsrat beſchloſſen:

„Die deutſche Beamtenſchaft, vertreten durch die unterzeich
neten Organiſationen, erhebt gegen die vom Reichsfinanzminiſte
rinm vorgelegte Beſoldungsordnung Einſpruch. Die für die
Beamten der unteren und mittleren Gruppen vorgeſehenen Zu-

lagen ſind völlig unzureichend. Vom Reichsrat wird
erwartet, daß er die Zulagen ſo bemißt, wie es die wirtſchaft
liche Not dieſer Beamten fordert. 8
Deutſcher Beamtenbund. Allgemeiner Deutſcher Veamtenbund.

Geſamtverband. Beamtenring.“
Die Vertrekfer der Spitzenorganiſationen beſchloſſen ferner, im

Laufe des Sonnabend eine Ausſprache mit dem Reichskanzler oder
dem Reichsfinanzminiſter herbeizuführen, um ihnen noch einmal

halten und eine Abänderung zu erreichen.
r

Die Eiſenbahnerorganiſationen ſind für den Sonnabendnach-
mittag von der Reichsbahnverwaltung zu Beſoldungsverhand-
lungen geladen. Die Verhandlungen dürften lediglich formaler
Natur ſein, da die Reichsbahnverwaltung ſich der vom Reichs-
finanzminiſterium vorgenommenen Regelung anſchließen wird.

Der kommuniſtiſche Münchhauſen.
Am geſtrigen Freitag tagte die zweite Verſammlung des Deut

ſchen Metallarbeiterverbandes, Zahlſtelle Halle, die zu dem er
folgten Ausſchluß Höckers Stellung nahm. Ganz ſo ſtürmiſch wie
in der erſten ging es nicht her. Unter ziemlicher Aufmerkſamkeit
konnte der Bezirksleiter Kollege Rößler ſeine Ausführungen
aus der erſten Verſammlung beendigen. Wer ſie ohne Vor-
eingenommenheit verfolgte, hätte anerkennen müſſen, daß der Vor
ſtand des DMV. auf Grund der Handlungen. Höckers nicht anders
kornte, als dem Urteil des Feſtſtellungsausſchuſſes auf Ausſchluß
beizutreten. Doch kann man dieſe Haltung von der ſogenannten
Oppoſition kaum erwarkn. Ein entſprechendasBeiſpiel boten die
„oppoſitionellen“ Redner, die nach Rößler das Wort erhielten. Jn
einer Erklärung mußte die SPD.-Frakion feſtſtellen, daß dieſe

mit der eines Münchhauſen über ſeine Jagderlebniſſe zu vergleichen
iſt. Eine Sympathieerklärung für Höcker wurde von der „Oppo
ſition“ angenommen. Ueber die durch den Ausſchluß Höckers not
wendig gewordene neue Arbeitsverteilung auf dem Bureau ſoll
nach einer Ausſprache zwiſchen den Angeſtellten und der Ortsver-
waltung durch die nächſte Verſammlung entſchieden werden.

Ueber den im geſtrigen „Volksblatt“ bekanntgegebenen Schieds-
ſpruch berichtete Kollege Lütt ich. Das „revolutionäre“ Mit
glied der Ortsverwaltung, Berger, empfahl unter ausſchließ-
licher Hervorkehrung reformiſtiſcher Geſichtspunkte die An
nahme des Schiedsſpruchs. Er floß über vor Empörung, als
man ihn darauf hinwies. Die Verſammlung nahm bei einigen
Enthaltungen den Schiedsſpruch an.
Schiedsſpruch für das Kraftwerk Lauta. Jn der Lohnſtreitigkeit
für die Belegſchaft des Kraftwerkes Lauta, vertreten durch den

s Pf., O 45

züge ihr dilonen. Dion früher erfolgte Aenderung der Ortsklaſſeneinteilung und

perſönlich die Unhaltbarkeit der jetzigen Regelung vor Augen zu

Redner in einer Form über Ereigniſſe geſprochen hätten, die nur

gänzung der Vereinbarung vom 28.
gt der November 1924 anf

„D 4 Pf. je Stunde.“ Eine Belegſchaftsverſamm
ig dem Schiedsſpruch zu.
zen der Zwiſgen 1 dem Vorſtand

des Deutſchen Buchbinderverkandes und dem Deutſcher
BVuchbindereibeſitzer ift am 21. November ein neues Lohnabkommen
abgeſchloſſen worden, nach der Spitzenlohn vom 20. No
vember bis 4. Februar autff 76 Pf. worden iſt.

Gewerkſchaftsfunktionäre und Kartelldelegierte. Montag den
Se mber- abends 7 Uhr, im Gewerkſchaftshauſe: Wichtige
Sitzung.

Aus der Arbeiterſportibewegung.
HFC. Teutonia 98 trug am Sonnt gegen Gröbers I ſein

fälliges Verbandsſpiel aus. Beide Mannſchaften traten in ſtärkſter
ufſtellung an und lieferten ſich ein ſcharſes Spiel. Halbzeit

1:0 für Gröbers. Mit dem Reſultat von 2:1 für Teutonia
trennten ſt beide Parteien. Die zweite Mannſchaft ſpielte im
Geſellſchaftsſpiel gegen Gröbers II 4:1. Morgen (Sonntag)
ſrielt die erſte Mannſchaft gegen Nietleben auf den Brandbergen
23 Uhr w. Aufſtellung: Allner; Gdißer, Allner; Mat-
thäus, Haack, F. Weiſe; Stroiſch, Hädicke, Hunold, Schulze,
O. Weiſe. Die zweite Mannſchaft ſpielt um 1 Uhr in folgender
Aufſtellung: Krüger; Meinhardt, Allner; K. Emmrich, Kürſchner,
Bergfeld; Bergfeld, Brockhaus, Böhme, F. Matthäus, O. Allnex.

HFC. Sportluſt 07. Reſultate: Spor:luſt I VfB. Trotha I
1:0. Sportluſt II VfB. Trotha II 0:1. 343 Uhr ſtellten ſich
beide Mannſchaften mit voller Beſetzung dem Unparteiiſchen
(Schulze ASC.) Nach flottem, ſcharfem Spiel konnte Sportluſt
ſeinen alten Rivalen aus dem Felde ſchlagen. Ein zweites Tor
wurde durch Fehlentſcheidung des Schiedsrichters nicht gewertet.
Sonſt leitete ſelbiger einwandfrei. Die zweite Mannſchaft unter
lag kurz vor Schluß durch Handelfmeter. Am Sonntag ſpielen
auf eigenem Platze Sportluſt J und II gegen Bruckdorf I und II.
die erſte Elf um 1283 Uhr, die zweite um 1 Uhr. Mannſchaften
pünktlich zur Stelle. Unſeren Mitgliedern zur Kenntnis, daß
unſere Geſangsabteilung heute abend 7 Uhr bei Thomas ihren
erſten Bunten Abend veranſtaltet.

ArbeiterSport und Bildungskartell Bitterfeld. Am Sonnkag,
dem 23. November, abends 8 Uhr, findet im „Geſellſchaftshaus“
ein großer Sport und Werbeabend unter Mitwirkung des Städti-
ſchen Orcheſters und ſämtlicher Kultur- und Sportvereine ſtatt.
h iſt Pflicht eines jeden Arbeiters, dieſe Veranſtaltung zu be
ſuchen.

2 Kreis, 7. Bezirk. Spielleute Achtung! Sonntag, den
30. November, morgens 9 Uhr, findet in Helbra im Lokal „Pfarrholz“
Bezirksübungsſtunde ſtatt. Zuvor Bezirksſtabführerwahl. Erſcheinen
ſämtlicher Spiellente mit Jnſtrumenten iſt Pflicht. Ohne Jnſtrument
kein Zutritt.

Arbeiter-Turn- und Sportvereinigung Ludwig Jahn Eisleben.
Am Sonntag, dem 28. November, abends 775 Uhr, findet im
„Volkshaus“ eine wichtige Mitgliederver ſammlung ſtatt. Das
Erſcheinen aller iſt unbedingt nötig.

Brieſkalten der Redaktion.
K. L. in M. Nach dem Feuerbeſtattungsgeſetz in Preußen muß

jeder, der nach ſeinem Tode die Einäſcherung wünſcht, bei Leb
zeiten ſeine Willensäußerung amtlich niederlegen. Gegen
einen Perſonenausweis händigt Jhnen der Poltzeikommiſſar ihres
NPeviers unentgeltlich das erwünſchte Dokument aus. Jm
Freiſtgat Sachſen können die Hinterbliebenen darüber frei ver

T de:e n

lung ſtimmte einmü

fügen ob es Erd oder Feuerbeſtattung ſein ſoll.

Verantworilich für Politik, Wirtſchaft und Feuilleton:
O. H. Schulz für Gewerkſchaftliches und Lokales:Se Kaſparek; für Provinz und Sport: A. Wielepp z

für den Anzeigenteil: Wilhelm der 575 ſämtlich in Halle.
ver „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen

ſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H., Halle, Harz 42/44.

4 4a7arol uterem vorzüglich bewährt bei autHa e ſaden aller Art, r fuß
und ndlaufen, iſt und. bleibt das unentberliche Hausmittel.
Erhältlich bei Helmbold Co., Leipziger Strasse 104, ſowie
in allen Apotheken und Drogerien. 11057

ſpart teuren
JuckerSüßſtoff

Perladin Extra die Grosse (In gelber Dose) ff. f.Urheber dieſer reizvollen Bilderreihe Reklame einſtreute. Fe. lZenralverband der Maſchiniſten und Heizer, wurde im Reichs-

„Durch uns biſt du hier hereingekommen. Wir müſſen dafür „Man hat meinen Vater ins Waſſer geworfen!“ ſchrie er ver
ſorgen, daß du wieder hier fortkommſt.“ zweifelt. „Jch will ihn rettene e erne ut. Die fünf vackten Neuringh an beiden Armen. Er merkte jetzt, Riebeck, der frühere Obermeiſter, denn das war der Herr, ſab

a un h erreichen würde, und verlegte ſich 8 ein r i r. e wen feſter an demauf's Unterhandeln. Aber man ſchien auf ſeine Worte gar nicht j Arm und ſagte: „Du kannſt das nicy(Ein Tr n ere zu hören. Die Mienen wurden höchſtens noch verbiſſener. d Jn Wer getochtte W fie Pige n ſah
Lon Pan umel (Halle). Auf den Treppen begegnete der Gruppe kein Menſch. „Jſt denn der, einporgekommen war und ſchwimmend das Ufer zu erreichenM. Teil. das ganze Gebinde ausgeſtorben?“ wunderte ſich Neuringh. verſuchte, von neuem untergehen.

84 (Nachdruck verboen.) Unten wurde er von der Menge mit lautem Gejohle begrüßt. „Komm fort von hier! Das iſt nichts für dich!“ ſagte Riebeck
So gewalttätig nun dieſe Menſchen auftreten und ſich ſelbſt als
Spartakusanhänger bezeichneten, betrachtete er, Kloſe, ſie nur mit
äußerſtem Mißtrauen. Schönig habe unzweifelhaft nur perſönliche
Ziele bei ſeinem Gebaren im Auge. Kaum hatte er dieſen Brief
geleſen, ſo war Schönig, wie ſchon ſo oft, mit einigen ſeiner Ge-
treuen in ſein Zimmer eingedrungen. Es hatte eine lange und
erregte Auseinanderſetzung gegeben.

„Direkt ekelhaft war das!“ rief Neuringh jetzt verzweifelt aus,
als ſie wieder draußen waren. Er verſuchte ſich klar zu machen,
was von ihm alles verlangt worden war. Gleich beim erſten
Punkt blieb er hängen.

Kriegsanleihe annullieren und die dadurch freiwerdenden
Zinſen für die Aufbeſſerung der Kriegsbeſchädigten verwenden.
Als ob ich das mit einem Federſtrich machen könntel!“ Er lachte im
Selbſtgeſpräch laut auf. „Was ſich die Menſchen bloß einbilden!“
Von der Straße ſchallte ein heftiger Lärm zu ſeinem Fenſter
empor.

„Na, er ſcheint ja ſein ganzes Bataillon beiſammen zu haben!“
meinte Neuringh grimmig und trat an das Fenſter. Unten ſah
er Schönig mit heftigen Bewegungen zu der Menge reden. Die
Mienen der Verſammelten wurden immer aufgeregter, die
Zwiſchenrufe und die Beifallsäußerungen immer hitziger. Er
öffnete ärgerlich den einen Flügel und lehnte ſich hinaus.

„So'n Quatſchl!“ murmelte er, nachdem er eine Weile zugehört
hatte. Er blieb äußerlich gelaſſen, als man ihm Schimpf-
worte zurief, an ſeinen Nerven aber fing es an zu zerren. Als
die Zurufe. „Lump, Verräter“ ſich vermehrten, ſpuckte er zum
Fenſter hinaus und zündete ſich eine Zigarre an. Er wußte viel-
leicht ſelbſt nicht, was er tat.

Plötzlich wurde er von hinten in das Zimmer zurückgeriſſen. Er
ſah ſich fünf Männern mit drohenden Mienen gegenüber.

„Was wollen Sie hier?“ verſuchte er ſich aufgnehnrn
„Das wirſt du gleich ſehen knurrte der eine durch die Zähne.
„Verlaſſen Sie dieſes Zimmer. Fch fordere Sie dazu auf. Sie

machen ſich des Hausfriedensbruchs ſchuldig
höhniſches Lachen antwortete ihm. Dann meinte einer

gehäſſig:

Jm Handumdrehen war er in ihre Mitte geſchoben, dann ſetzt
ſie ſich in Bewegung. Er mußte ihre Bahn mitgehen, wie ein Fels-
ſtück. das auf einen Gletſcher zu liegen gekommen iſt.

Vergeblich verſuchte er ein bekanntes Geſicht zu entdecken. Auch
Schönig war nicht mehr zu ſehen. Die fünf mit den verbiſſenen
Mienen hielten ihn wie in einen Schraubſtock eingeſpannt.

Er verſuchte ſich an die Menge zu wenden. Doch ſchrien die
Nächſtſtehenden ſeine Worfe nieder.

Faſt gleichgültig gah er feine Verſuche auf. „Sie werden ſchon
wieder vernünftig werden,“ meinte er zu ſich ſelbſt.

Als man ſich der Brücke näherte und ſich der Lärm ein wenig
verminderte, öffnete er wieder den Mund zu einer Frage: „Wo
wollt ihr denn eigentlich hin mit mir?“

Wieder wurden ſeine Worte niedergebrüllt. Ein Drittel der
Brückenlänge lag ſchon hinter ihm man führte ihn den linken
Fußſteig entlang da hielten die fünf plötzlich an,

„Jetzt!“ ſagte der eine.
„Los!“ kommandierte ein andrer.
Man hob Neuringh auf und über das Brückengeländer. Er

klammerte ſich daran feſt. Man löſte ſeine Finger einzeln, ſo daß
er ſich nicht mehr halten konnte und ein Skück tiefer rutſchte.
Faſt am Fußſteig bekam er das Geländer noch einmal zu packen.

Er verſuchte ſich emporzuziehen. Da trat ihm einex mit den
Stiefeln ſo heftig auf die Hände, daß das Blut hervorquoll. Neu
ringh ſtürzte in den Fluß.

Zur gleichen Zeit hielt am Rande der Menſchenmenge, die in
plötzlich eingetretenem eigen dem entſetzlichen Vorgang' zu
geſehen hatte ein ſtattlicher Herr einen 14jährigen Knaben fg der
über das Geländer geklektert war und Miene machte, in den Strom
zu ſpringen.

„Junge! Was haſt dat vor?“ ſchrie er ihn an. t
„Laſſen Sie mich! Laſſen Sie mich!“ weinte der Knabe und

wehrte ſich verzweifelt gegen den feſten Griff.

befehlendem Tone und zog den Knaben mit einiger Mühe auf die
Brücke zurück.

„Das darfſt du nicht tun, mein Jungel!“ meinte der Herr in

ſtreng und fing an, den Knaben fortzuziehen. Der ſträubte ſich
zwar aus Leibeskräften, aber er mußte ſchließlich doch dem Stärke-

ren folgen.
„Solch eine dumme Sache!“ ärgerte ſich Riebeck im ſtillen,

während er verſuchte. den Knaben mit vielen Worten zu beruhigen.
Dabei überſchlug er in Gedanken und unter fortwährendem Zu
reden, wie er am ſchnellſten die Geſchäfte auf der Bank noch er
ledigen konnte. Zu dieſem Zwecke hatte er über die Brücke gewollt
und war nun daran gehindert. Er fühlte ſich, mochte vorgehen um
ihn, was wollte, in gehobener Stimmung. Es war ihm auf der
geſtrigen Generalverſammlung der Aktionäre von Schwarz Co.

raten gelungen niemand kannte ſeinen Aktienbeſitz undſeine Minierarbeit gegen den Generaldirektor bei den anderen
Aktionären, die von dem Soziagliſierungsantrag eingeſchüchtert
waren die Leitung des Werkes in ſeine Hände zu bekommen.
Jetzt war er Generaldirektor.

Ein erneutes Sträuben des Knaben veranlaßte ihn, ſeine Ge
danken beiſeitezuſchieben. Er foßte ſeinen Gefangenen feſter und
fragte ſo freundlich er konnte:

„Wie heißt du denn eigentlich?“
Weinend antwortete der Knabe: „Neuringh!“
Riebeck blieb überraſcht ſtehen.
„Wie heißt du?“ wiederholte er erſtaunt noch einmal ſeine

Wage Und der Knabe antwortete in demſelben Tone dasſelbe

Da kehrte ſich Riebeck nach der Menſchenmenge um. Es wirbelten
unklare Get anken durch ſeinen Kopf. Was konnte, was ſollte er
tun? Er kam nicht gleich zu einem Entſchluß. Dann tropften die
Worte von ſeinen Lippen:

iſen D. muß ſeinen Herrn haben ich werde
Er z ſein Ziel wieder vor ſich.
Er kehrte um und ſagte:

„Führe mich zu deiner Mutter!“
J h W a

Wien andern Tage zog man die Leiche Neuringhs aus dew
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eines Mannequin Die Ausstattungs-Filmoperette (Gedenke des Todes,)Pin Drama in 6 Akten. j W gageeeageeEin selten schöner Film! Die le I KchütHandlung spannend vom ersten Ze je m nl bis zum leteten Akt. Milien: Dasm Soesellschattsleben New-Vorks. Neov Von

Die Modensechau im ersten Akt x durch Beitritt zumoigt uns in tarbiger Photogra-

e hn ß rni37- i i i i 77 2et lotte heumann J-Ververungs-Verene 4ngers 7u m der anno unter Reichsaufsicht. 11653e

Verfehltes leben Das Lotte Neumann vaeh Aen sriebnamisen wo- Er Oder Feuervestanung oder Bargeidzanung. Mene Warigreit
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ebe- und Verbreeherwen. 9 Offgincl American et die Nachmittagavoretel- Kl. Steinstraße 4. Telephon 6393.

6 Akte mit lungen. Der Abendandrang7 Ayta Zerhner Dancing Girls, an den Kassen ist riesengros e7 S
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r. Virichetr. 4/5 I. Fiage.
Bis 24. November Schloss Lindenhot,
Oberammergau u. Itnlien, Gardasee
Vom 25. bis 390. November: Tirol,
Bad Gastein, Tauernbahn undKonstantinopel., 11657
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Vertretung und Grosslager
Georg RKuhlins, Halle (Saale), Oleariusstr, I2. «el. 1084
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w. AIfff ha
Wo im klliaus 'ne „Gute Fee“,

Gibt es weder Leid noch Weh.
„GTD T FE erſt ſeit kurzem im Handel, hat ſchon die Welt im Sturm erobert.
„GWTBE FE iſt das hervorragendſte Heilmittel, das die Welt je gekannt hat. Seine Erfolge ſind

einzig in threr Art.Strickwolle
„6GUTE FERE m e W jahrelang quälenden Giche, Jſchias und rheumatiſchen

merzen radikal befreit.Pa. Striokwotto 7 S U FE F. das Pnerirgiiche Mittel bei RNeuralgie, Grippe-, Kopf und Nervenſchwerzen.

e S ofort.Sohwanenwgse 1,00 „„6 T FER“ iſt keine chemiſche Arznet, ſondern iſt aus verſchiedenen heilkräftigſten Pflanzen-

h S 77 S ſtoffen hergeſtellt.m So wegä 90 d „6GUTE FEB greift das Herz nicht an, im Gegenteil ſtärkt es.
e ähn Aet Gus GUTE FEE-- iſt ein abſolut unſchädliches, giftfreies Präparat in Extraktform, welches nicht alleinv So 1,30 h n r für den Augenblick ſtillt, ſondern auch das Leiden in ganz kurzer Zeit ein

Sohwanenwoſie ß0 S Halle a. S., Leipziger Str. 28 für alle Male wirklich beſeitigt. h
9 9 Merseburg, Kl. Ritterstr. 175 h So etwas ist noch nicht dagewesen!e „Sportwolle 35 Erleichterte Zahblungsbedingungen! „6GUTV FE heilt das Leiden und wir Können es beweisen ß

T 10 Gebind 2,00 A Reparaturen Ersatzteile, Naäein, Oel an Hand der vielen Dankſchreiben Unaufgefordert ſchreiben uns am 29. Oktober 1924
Herr und Frau Georg Eckerl, Friſeurgeſchäft, Tutzing (Bayern):G

„Nicht länger will ich ſäumen, Jhnen über mein Befinden bezw. Jſchias Bericht zu erſtatten Ihr Mittel iſt einfach großartit
Nichts hat geholfen, nachdem ich ſchon 3 Monate lang ſeine Nacht ſchlafen konnte, vor Schmerzen am Verzweiſejn war. Ich hatte
zu Jhrem Mititel, auſrichtig geſagt, kein Vertrauen mehr, da ich ſchon ſo Vieles probierte und keines Linderung brachte. Was

n Bei 10 lagen billige Engros- Preise
Für Händler lohnend

5 ich nicht wehr für möglich hielt, iſt durch Jhr Mittel zur Wahrheit geworden, daß ich von meinem hartnächhgen Leiden befreitlt t wurde. Wie wohl mir zu Mute iſt, fann ich Niemandem ſagen. Nehmen Sie nun für Jhre Hilfe meinen heißen Dank entgegen.
m r zr 11648 Leipziger Str. 69 Wenn Jemand, den wir nie im Leben geſehen haben, unaufgefordert einen ſolchen Brief ſchreibt, dann
v. iſt es eben ein weiterer ſchlagenoer Neweis für die gſänzenden Wirkungen unſeres Heilmittels G T FRE-.
d

n Das ist kein fauler Zauber, das ist einfach Tatsache.t Der Preis des T FREE“ iſt Mark Z. frei Haus gegen vorherige Einſendung des Betrages.4 W Aus Reklamegründen erhält bis zum 31. Dezember 1924 jeder 50. Besteller eine Flaschee in nene er eeeeee e er ee er Gr V gratis und franxko.leirtungstämgste Bezugsgoelle für

Chalselongues,

Bett Chalselongues,
Sofas, Sessel.

Mur ein Versuch kann überzeugen
Mark 3. ist ein so geringer Betrag, daß ein Jeder, der leidet, es sich leisten Kann, gesund

zu werden.
Wieland-Apotheke, Versand-Abtlg. 3371
Berlin W. 15, Hohenzollerndamm 2Bilte Namen und Adreſſe recht deutlich zu ſchreiben

r Bruno Parig,e Bräüderstr. 3, 1 Minute vom Markt.
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMMMIIIIIIIIIIIIII
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neu einzuführen! Verkaufe
diese ebenfalls wit kleiner Anzahlung
und ganz bequesmen Toif-
zahlungen. Bitte um Bes iehbtig.

N. Fuchs
Möbel- u. Ausstattungsgesechäft
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aldflora“ 1 (für Zucker).
„Waldflora“ 2 (für Frauenleiden in

Wechſelfahren)
Broſchüren koſtenlos.

h a b.VertreterPaul Glav, Leivzig, 2 Brüderſtraße 19.
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12 Monatshefte u. 4 Bücher

Der

„broleturische Kosmos“

vergrösserungen
un unAuuuit Alul IlBt u e u A l

Pupenide
Und Kaufladen
billig zu verkaufen
Wien. Schulstr. 1211.

unrnGr. 1,65, An rm IK.

zu verkauten.
Hering.

Radolt HRaym- Str. 26

Fan h

T Weihnachteſeete
in sehwarr, sepia, Aquarell und
Pastell auch naeh älteren Bildern

zu den denkbar bdilligsten Preisen.
Lieferung ertolgt nur in tachge-
mäSer, haltbarer Qualitätsarbeit.11636

Zu besiehen dureb:
Volksblutt- Buchhandlung

G Drriebsetr. 27.

10283 Samsen Co., m. b. X.
Postatrosse 9/10 Fernruf 1025

Otto Mänisoh.
Turmſtraße 156.
Telephon 27109.

Gr. Weihnachts Verkauf
in Teppichen, Läufern, Brüäcken, Fell- Vorlagen
Diwan- und Reisedechen, Fußsschen Reiche
Quswahl in waschbaren und gestickten Tiseh-
dechken aller ärt ällerfeioste zunstgewerblichegestichie Daunenkissen und Fs Decken

Dekorations- und Döbeisfoffe

10 Prozent Dachlass
ouf glie u Varya außer Tapeten

FRIKORICH ARNOLD
Dur ars la Tour

Gr. Ulrichstraße otlelle an er 8Sosle
Telephon 6315

beste Sorte 12, 00 u. 14, 00,

w. I
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K. Wo Ffman m
Ludw. Wueh. Str. 37. Laäw. Wueh. Str. 87.

A

W mrKnehen, Sehlaſsimamnoe,
Herren und Speiseg mann
sowie FEinzel- M a A.

De Ev. Zahlongsorleiehteraagan-

Für Organisationen:
Den Ortsvereinen der Verbände
und Gewerkschaften, sowie alten
Vereinen und Genossenschaften
dringen wir uns zur Anfertigung
aſſer benötigten Drucharbeiten wie

Plakate
Hand zertet

Einladungen und
Karten sowie Programme

Nufnadwescheine
h

Cisten
usw. in empfehlende Erinnerung.
Für pünktliche lieferung, saubere
Herstellung wird bestens gesorgt.

hallesche Genoszenschafes
Buchdruckerei

Harz 42/44 Fernsprecher 66058
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helze mit Cas!
Gas zur Raunmbeheizungſoweit der Verbrauch durch dere

e r tn S h in Zukunftmit 1 a 1 ehm berechnet.r iche Anträge ſind an die
unterzeichnete Verwaltung zu richten.

Halle, den 20. November 1924.
11647 Die Verwaltung

der ſtädt. Gas und Waſferwerse.

KSohlleoder a Oborlodo,

im Ausschnitt 11404wwie kein
E. Adeiborg, hersebirg,

Gerberei, Fischerstr. 3.

t nnige bönm. Betttedern:
kg. graue r 00.nalbweil 4,00, weiß 5,00
vhessere 6,00 und 7,00,
daune aw. 8,00 u. 10,00.

weite u x v Kupt-tedern 7, S0, 9,50, 11,00.Vers. tranko zolltre i gegen Nachgedee

Auster frei. Umtauseh uvd Ruot-
nahme gestattet.
10408 Lanoditet Saonhsol,
Lobes Nr. 191 bei Pisen (Böhnes)
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Aus der Provinz.
Sparkaſſengeider für völriſche Erziehungemittel.

Jn der deutſchnationalen Wahlpropa i iu ganda wird mit Vere Sogialdmolratiſger lanne nicht geſpart. Zwar
i

ter in einer Verſammlung in Halle öffentlich erklärt, daß
was aber nicht hindert, im allgemeinen von de ähigkeit hindert, ähigkeiialdemokraten im Verwaltungsdienſt zu reden un rejben
h ererſeits werden die al wo deutſchnationale Beamte die

llgemeinheit ſchwer ſchädigende Handlungen begangen haben,
ſyſtematiſch verſchwiegen. an hütet ſich ſehr, die Verfehlungen

es deutſchnationalen Sparkaſſendirektors Kunzke, der
Dete Delitzſcher Sparkaſſe wie auch die Sparkaſſe des Kreiſes
Bitterfeld um hohe e geſchädigt hat, den Wählern zu nennen.

In der gegen Kunzke ſchwebenden Unterſuchung hat es ſich her-ausgeſtellt, daß dieſer Mann nicht nur der rn Dohmke ohne
eng des Sparkaſſenvorſtandes und ohne Sicherung Kredite

gewähet hat, ſondern daß er das in einer Reihe anderer Fälle
ebenfalls getan hat. Aus den vielen Fällen heben wir zunächſt
en hervor, weil dieſer zeigt, daß die parteipolitiſche Einſtellung

es Herrn Kungzke weſentlich mitbeſtimmend bei der Hergabe von
Krediten war. Ein Fräulein Pape aus Düben hatte eine menſch-
s r Erfindung gemacht, und zwar Stockbänder

ür Jungdoſtöcke. Wir ſind leider nicht in der Lo n den
heben Wert dieſer Erfindung für die leidenden Volksgenoſſen in
er verdienten Weiſe zu ſchildern. Nur ſo viel ſei zur Erläute

rung geſagt, daß es ſich um Lederriemen handelt, die an den zum
t der Jdeale getragenen Eichen-nüppeln anzubringen d, damit dieſe wertvollen Erziehungs-mittel nicht etwa in unrechte Hände gelangen. Fräulein Pape

wollte dieſe grandioſe Erfindung zum Patent anmelden, beſaß
aber nicht die Mittel dazu. Aber wozu hatte ſie denn Verbindun
gen zu einem gleichgeſinnten Manne, der über Geld verfügt, wenn
es auch nicht ſein eigenes war. err Kunzke war einſichtig
zug zu erkennen, da Deutſchlands Wohl von der Ausnutzung
er Papeſchen Stockbä er abhing. Die Ausſicht, daß dieſe Er

findung auch einen Gewinn von mindeſtens 100 000 Mk. verſprach
davon träumte nämlich die glückliche Erfinderin auch in wachem
uſtande), ließ auch die letzten Bedenken ſchwinden, und ſo er-

hielt Fräulein Pape, die arm wie eine Kirchenmaus iſt. von
Herrn Kungke den erbetenen Kredit von 8000 Mk., ohne daß erſt
der von den Sparkaſſenſatzungen vorgeſchriebene, aber doch recht
umſtändliche Weg beſchritten wurde, den Vorſ-and der Sparkaſſe
um die Zuſtimmung zu dieſem Geſchäft zu erſuchen. Aus der
Verwertung der Papeſchen „Erfindung“ iſt nichts geworden.
Marthas Milchtopf liegt am Boden, und neben den Scherben
ließt die Milch, die 100 000 Mk. einbringen ſollte, dahin. Futſch
ind auch die 3000 Mk., über die aber nicht das ethiſch veranlagte
räulein Pape, ſondern die Kreisſparkaſſe in Bitterfeld weint.
Deshalb bleibt aber Herr Kunzke in den Augen der Deutſch-

nationalen Partei doch ein pflichttreuer, ſachkundiger Beamter,
denn er hat die vorgeſchriebene Schulbildung und die einzig zu
gs, politiſche Geſinnung. Der Landrat jedoch, der von dieſem
tü e Beamten belogen und betrogen wurde, iſt ein unfähiger
Tropf, der möglichſt ſchnell von ſeinem Poſten zu verſchwi den
hat. Denn er iſt So ſagen die Deutſchnationalen. Am 7. Dezem haben die Wähler zu entſcheiden.

c

Der Oberregierungsrat, der Sattler und die Schneiderin
Aus Merſeburg wird uns geſchrieben:
Beim Oberregierungsrat S. in M. iſt am Dienstag vor dem

Bußtag die Schneiderin. Alles iſt um das Fräulein herum: die
„gnädige“ Frau, die Stütze und ſelbſt der Herr „Ober“ iſt dabei.

elbſtverſtändlich kommt auch die Rede auf die Reichstags
wahl. Und als das Nadelfräulein auf die Frage des Haus-
herrn, was ſie über die Wahl denke, dieſem erklärt, daß ſie ſich
darüber keine Gedanken mache, weil ſie noch nicht wahlberechtigi
ſei, mußte ſie ſich weiter von ihm be--lehren laſſen. „Denn es
wäre doch ſchlimm, wenn die Linksparteien zur Macht
kämen.“ Und die „Gnädige“ machte ihr plauſibel, daß ein
Sattler doch nie Reichspräſident ſein könne,
das können nur die ſtudierten Leute.
Auch über die Lebensweiſe wurde diskutiert und dabei die ein
fache Lebensweiſe bei „Obers“ beſonders betont, weil es nur
Makkaroni und Schinken gab. Und ſo einfach gehe es immer zu.
Dabei öffnet die Köchin die Tür und meldet der „gnädigen“ Frau,
daß ſoeben ein junger Mann die Gans für morgen (Buß-
tag) gebracht habe. Da gab es im „einfachen“ Haushalt verdutzte
Geſichter. Und ſo etwas muß auch noch in die Oeffentlichkeit
kommen, damit es ausgerechnet die Anhänger des Sattlers er
fahren!

Die Partei der Gekauften.
Dentſchvölkiſche und Kommuniſten Arm in Arm.

Aus Obhauſen (Kreis Querfurt) geht uns nachſtehender Bericht
u, den wir ſeines Jntereſſes halber ungekürzt zum Abdruck

bringen. Man ſchreibt uns:
Ein Herr Oſterlohe, deutſchvölkiſcher Held, verzapfte am

Sonntag hier einen Geiſt, daß man ein gelindes Gruſeln bekam,
wenn man daran dachte, was dann wird, wenn ſein Geiſt ganz
verzapft iſt, wahrſcheinlich wird er dann Aufnahme in einer
Kaltwaſſerheilanſtalt finden. Neben den üblichen Tiraden war
emerkenswert, daß er ſagte, wenn die Ruth Fiſcher, Eppſtein,

Katz uſw. nicht Führer der KPD. wären, würde er ſelber Kom-
muniſt werden. Er forderte den anweſenden Kommuniſten
Schöpel (Merſeburg) auf, dafür zu ſorgen, dieſe Führer zu be
ſeitigen, und er würde morgen ſchon der KPD. beitreten (wahr-Geinlich aber nur als Führer). Nach dem Referat, das in einer

gemeinen, unflätigen Weiſe gehalten war, ſprach als erſter Dis-
fuſſionsredner Schöpel. Obwohl nur fünf Minuten Redezeit
gewährt wurde, brauchte Herr Schöpel über eine halbe Stunde,
um die Ausführungen des Referenten noch beſonders hervorzuheben
und dick zu unterſtreichen. Beifall bekam Herr Schöpel aber auch,
als er die Stahlhelmer und Hakenkreuzler aufforderte, gemein-
ſam mit dem roten Frontkämpferbund gegen Schwarz-Rot-Gold
zu ziehen (als Kämpfer, wie 1921 in Leuna). Für die SPD.
ſprach unſer Genoſſe Kaiſer, der in ſeinen ſachlichen Aus-
führungen ſich nur gegen die deutſchvölkiſchen Anſichten wandte.Aber Wahrheit iſt bitter, das empfanden die Deutſchvölkiſchen ſehr;

deswegen ſollte Genoſſe Kaiſer nicht weiterſprechen, als kaum diefünf Minten rum waren. Trotz mebrmaligen Unterbrechens
zerpflückte Haiſer aber unbarmherzig den Raſſenſchwindel und
ſchloß mit dem Appell an die Verſammlung, am 7. Dezember nur

utſchnationale Reichstagsſpitzenkandidat HemeEbert, Severing, Braun uſw. kluge Menſchen e

owohl.

m

die Sozialdemokratie zu wählen. Jm Schlußwhrt konnte der Herr
Oſterlohe keine Wiederlegung bringen, wohl aber die gemeinſten
und bereiten Verleumdungen und ſtinkendſten. Schmutz
kübel über die Führer der Sozialdemokratie ausgießen.

Bemerkenswert iſt noch, daß nach
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Beendigung der Verſamm-

da Herr Schöpel ihnen unbekannt war,
ob das wirklich ein Kommuniſt ſei. Als Kaiſer ihnen das be-
ſtätigte, glaubten ſie ihm nicht und meinten, das wäre ein
„Gekaufter“. O weh, arme KPD.!

Merſeburg. Ausgrabung geſtorbener Krieger Die
auf den Friedhöfen unſerer Stadt und in der Umgegend be-
grabenen Engländer, die in der Gefangenſchaft ſtarben, werden
nunmehr ausgegraben und auf dem bei Sternsdorf in der Mark
errichteten Zentralfriedhof beigeſetzt. Jnsgeſamt kommen in
unſerer Gegend 45 Tote in Frage. Die Sammlung auf dem
Zentralfriedhofe iſt angeordnet worden, um die Pflege der Krieger
gräber leichter zu geſtalten.
„„Schkeuditz. Stadtverordnetenſitzung. Die Zuſchauertribüne
iſt überfüllt. denn großes Intereſſe erregte die Frage der Ein-
gemeindung der Gemeinden Papitz Altſcherbitz und Wehlitz betreffend
und ein Dringlichkeitsantrag des Bürgerblockes, die Sicherheit der
Einwohner durch mehr polizeilichen Schutz zu fördern. An Stelle des
nicht beſtätigten Magiſtratsmitgliedes Max Wille junior wurde der
jenoſſe Max Oelsner in Eid und Pflicht genommen. Die beiden

bürgerlichen Magiſtratsmitgliedern Erwin Müller und Eduard
Mähler haben ihr Stadtverordnetenmandat niedergelegt. An deren
Stelle wurden die Stadtverordneten Lehrer Ropte und der Handlungs-
ehilfe Gläſer eingeführt und verpflichtet. Durch Nachtrag zum Orts
ſtatut der Fortbildungsſchule wurde beſchloſſen keine Schulbeit äge zu
erheben, ſondern die Ausgaben durch die Erträaniſſe der Gewerbe
ſteuer zu decken. Die kleinen Gewerbetreibenden werden durch dieſen
Beſchluß finanziell faſt gar nicht zu den Schullaſten herangezogen
Zur Linderung der Not der Sozial und Kleinrentner, der Erwerbs-
loſen uſw. beantragte der Magiſtrat eine Summe von 6000 Mark zur
Beſchaffung von Kartoffeln, Hausbrandkohle, Hol; und der Errichtung
einer Volksſpeiſung. Eine Kinderſpeiſung in beſchränktem Umfange
iſt ſchon durchgeführt. Die Vorarbeiten ſind ſchon erledigt, ſo daß
ſofort begonnen werden kann. Freiwillige Spenden in bar und
Naturalien werden jederzeit dankend entgegengenommen. Den
Wünſchen der Sportvereine einen Sportplatz zu ſchaffen, iſt Rechnung
getragen worden. Auf dem ehemals Steinigerſchen Gelände, oberhalb
der Bahn ſollen auf zirka 35 000 qm großem Gelände, das bisher an
kleine Pächter als Feldparzellen abgegeben war, zwei Svortvplätze er
richtet werden. Die zunächſt entſtehenden Koſten in Höhe von zirka
6000 Mark wurden bewilligt. Die Pächter werden durch Abgabe
anderer Parzellen entſchädigt werden. Der Reſerent Genoſſe Böhm
hob hierbei hervor, daß in allernächſter Zeit auch daran gedach:
werden müßte, die erbärmlichen Badeverhältniſſe durch Schaffung eines
neues Freibades zu ändern. Der Antrag des Bürgerblockes betr
der Eingemeindung, erſt eine Kommiſſion zu wählen, die die Vor
bedingungen prüfen ſoll, wurde abgelehnt. Der Referent Genoſſe
Petzold wies auf die ſeit Jahren geführten Verhandlungen und auf
die kommunalwirtſchaftlichen Vorteile der Eingemeindung hin. Es
wäre vecfehlt und kurzſichtig gehandelt, wenn die jetzt gebotene
Gelegenheit. das Stadtgebiet bedeutend zu erweitern, nicht ausgenützt
würde. An Hand des Aktenmaterials verbreitet ſich der Bürgermeiſter
eingehend, aber nicht mehr mit der früheren Wärme über dieſen Plan
Beim Bürgerblock ſind es in der Hauptiache finanzielle und politiſche
Bedenken, die ſie zu Gegnern dieſer wichtigen Angelegenheit machen.
Sind doch die in Frage kommenden Orte ausgeſprochene Acveiter-
gemeinden. Jn die Kommiſſion wurden Genoſſe Wilhelm Böhm,
von der KPD. Rüdiger und vom Bürgerblock Wilhelm Schaefer gewählt.
Zu einer Auseinanderſetzung zwüchen KP D. und Stahlhelmern führte
die Ausſprache über den Dringlichkeitsantrag des Bürgerblocks, den
Einwohnern gewägend polizeilichen Schutz zu gewähren. Um in der
Hauptſache das Eigentum der Einwohner veſſer zu ſchützen, hatte der
Magiſtrat dringlich beantragt, für jeden Polizeibeamten einen Hund
anzuſchaffen. Mit Recht wies der Vorſteher, Genoſſe Schulze,
darauf hin, daß mit Anſchaffung von Hunden kein Verbrechen ver-

lung ein paar Kommuniſten an unſeren Genoſſen Kaiſer heran h
traten und ihn fragten,

Pieſteritz. Bühnenſchauturnen. Die hieſige Einwohner
chaft ſei auf das vom Turnverein „Friſch auf“ Klein Witten
erg-Pieſteritz veranſtaltete Bühnenſchauturnen in Balzers großem

Saal am heutigen Abend aufmerkſam gemacht. Jſt man es ge
wöhnt, vom genannten Verein Ueberraſchungen zu erleben, ſo am
eütigen Tage vielleicht noch mehr. Zur Aufführung gelangen

u. a. Geräteturnen, Muſikturnen, Keulenſchwingen, LichtKeulen-
ſchwingen, rhythmiſche Tänze uſw.

Bockwitz. Einbruchsdiebſtahl. Jn der Nacht zum Freitag
in den Verkaufspavillon von Krawietz, jetzt der Zigarretten

fabrik Yenidze in Dresden gehörig, eingebrochen. Am Fenſterladen
iſt ein Stück herausgeſchnitten und die Fenſterſcheiben ſind eingedrückt
worden. Vom Warenbeſtand iſt ein nicht unerheblicher Teil an
Zigarren, Zigaretten und Tabak entwendet. Die Ermittlungen nach
den Tätern ſind eingeleitet.

Liebenwerda. Der Zentralverbaud der Jnvaliden
Deutſchlands hielt geſtern ſeine Monatsverſammlung ab. Gau-
le iter P. Müller (Magdeburg) ſchilderte in ſeinem Reſerat die Notlage
der Jnvaliden und die Verſchlechterung gegenüber der Vorkriegszeit,
nachdem die Gelder der Verſicherungsträger (Jnvalidenverſicherung
uſw.) durch Kriegsanleihen und Jnflation völlig wertlos wurden.
Jn der Ausſprache kamen traurige Bilder der Notlage der Sozial
rentner zur Sprache, ſo daß der Referent in ſeinem Schlußwoet
»rmahnte, durch feſten Zuſammenſchluß in der Organi'ation ihr Los
zu verbeſſern und bei den Wahlen am 7. Dezember nur die Parteien
zu wählen, die von jeher für die Rechte der Jnvaliden eintraten.
Die Verſammlung war von 50 Perſonen beſucht.

Mansfelder Lanage.
Eisleben, den 22. November 1921.

Flugblatt Verbreitung
findet morgen Sonntag ſtatt. Empfangnahme der Flugblätter heute,
Sonnabend, nachmittag von 4—6 Uhr und morgen, Sonntag. vormittags 8—10 Uhr. im Parteibureau, Volkshaus“. Lindenſtraße.

Die Bezirke ſind eingeteilt, ſo daß für eine ſchnelle Verbreitung
Sorge getragen werden kann Die Genoſſen und Genoſſinnen müſſen
es als eine Ehrenpflicht betrachten ſich auch auf dieſe Weiſe in
einem der wichtigſten Dienſte im Wah kampfe, wie es eine ordent-
liche Flugblatt- Verbreitung bildet, zu ſtellen. Nur auf dieſe
Weiſe, durch äußerſte Anſpannung der Kräfte in den wenigen Tagen
bis zur Wohl können die Vorbedingungen zu einem erfolgreichen
Wahlkampf am 7. Dezember geſchaffen werden.

Darum alle heran zur Mitarbeit, keiner fehle. ſondern helfe zu
ſeinem Teil mit beitragen, das Banner unſerer politiſchen Jdee zu
neuen Siegen zu führen.

Vermietung des Vokshaüs Saales.

Wie alljährlich, findet auch am diesmaligen Totenſonntag die Ver
gebung der Lokalitäten des Volkshauſes, insbeſondere des Saales
und des Garten-, für das kommende Jahr an die Gewerkſchaſten,
Vereine uſw. ſtatt

Morgen, Sonntag, nachmittag 3 Uhr ſind die Vorſtände bzw.
Vertreter der Organiſationen und Vereine zu einer Beiprechung nach
dem Volkshaus hiermit eingeladen, um in einer gemeinſamen Aus-
ſprache zu einer Verſtändigung und entſprechenden Verteilung zu
gelangen.

Hettſtedt. Tödlicher Unfali. Auf dem Niewandichacht ver-
unglückte beim Freimachen eines Führungsſeiles in der Tiefbauſohle
der dort beſchäftigte Schmied Otto Grosmann von hier dadurch daß
ihm ein vom Treibhauſe aus zirka 100 Meter herabſtürzendes ſo
genanntes Dohnbrett auf die Schulter fiel und die Lunge aufſpießte,
wodurch Lungenblutung eintrat. Gegen 12 Uhr iſt der Bedauerns-
werte, der verheiratet iſt und eine Frau mit mehreren Kindern
hinterläßt, im Knappſchaſtskrankenhaus, wohin er ſofort verbracht
wurde, verſchieden. Großmann dehörte der Stadtverordnetenver-

hindert wird. Zum Schluß beantragte Genoſſe Oelsner, die Schul
zahnpflege zur entgültigen Einführung zu bringen.
dieſem Antrage zugeſtimmt.

gewählte Bürgermeiſter a. D. Pfeiffer in Berlin hat wegen Krank-
heit ſeine Meldung wieder zurückgezogen. Der Gemeindevorſteher
Sömner in Klein-Eiche bei Berlin wurde nun mit zehn gegen eine
Stimme gewählt.

Wickerode. Wolfsgeheul in Wickerode. Holzkopf und
Freßwolf hielten auch hier an dem hierdurch denkwürdigen
15. November ihren Einzug. Der Saal war ſchwarzweißrot be
ſteckt. Dazu ſorgten die erſchienenen Roßlaer Stahlhelmer für
gewaltige Mengen von kühlem Naß, deſſen Vertilgung die Ge-
ladenen ſo ſtark in Anſpruch nahm, daß ſie andern Tags, nach dem
Verlauf befragt, erklärten: „Jch habe nicht viel gehört, denn ich
hatte nur immer mit dem Trinken zu tun.“ Die Nationalſchlager
der Stahlhelmkapelle wirkten merkwürdigerweiſe auch auf die
erſchienenen Demokraten noch begeiſternd, die unter den erhebenden
Klängen des „Hakenkreuz am Stahlhelm“ in den Saal mit hinein-
marſchierten. Muß noch geſagt werden, daß alle bekannten Ge-
ſinnungsfeſten zur Stelle waren, die eingefleiſchten Reichsbanner-
feinde und Berichterſtatter an die „Sangerhäuſer Zeitung“ im
Nebenamt, der einſtige Revolutionär und jetzige Totenkopfgzeichen-
Anwärter Richard und der einſtmals blutigrot ſchimmernde Louis
mit dem neuentdeckten nationaliſtiſchen Herzen? So nahm das
ganze einen herrlichen Verlauf, und der Erfolg iſt: das Reichs-
banner iſt in Wickerode ausgelöſcht durch die Mengen vertilgten
Freibieres. Nach Ausſchlafen der ungeheuren Kater wird man die
ſchmerzliche Entdeckung machen, daß dieſe unangenehme Einrich-
tung noch immer lebt.

Bitterfeld. Arbeitsmarkt. Jn der Berichtswoche hat ſich die
Lage des Arbeitsmarktes unweſentlich verändert. Einſtellungen er
folaten nur noch vereinzelt. Nicht allein auf die Beendigung der
Hackfruchternte in der Landwirtſchaft, ſondern auch auf einen Rück
gang im Baugewerbe iſt die Verſchlechterung zurückzuführen. Ende
der Berichtswoche wurden Bauarbeiten wegen des eintretenden
Froſtes vorübergehend eingeſtellt. Die Zahl der vollunterſtützten
Erwerbsloſen beträgt 734 (645 männliche und 89 weibliche). Beim
Arbeitsnachweis haben ſich der Kontrolle unterſtellt 961 männliche
und 225 weibliche Erwerbsloſe.

Greppin. Noch glimpflich davon gekommen. Am Donners-
tagfrüh verunglückte der Böttcher Franz Biſchof aus Raguhn beim
Verlaſſen des noch fahrenden Zuges. Er kam zu Fall und geriet
zwiſchen Trittbrett und Bahnſteig. Eine Schädelverletzung und Ver-
renkung einer Schulter war die Folge des übereiligen Ausſteigens.
Faſt täglich kann man beobachten, wie die Arbeiter aus den igen
ſtürzen, während der Zug noch in Bewegung iſt, bis ein Unfall
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wieder mal einen kleinen Dämpfer hineinbringt.

Einſtimmig wurde

Heldrungen. Neuer Bürgermeiſter. Der zum Bürgermeiſter

ſammlung als Mitalied a

er Wählkaäü
Falkenberg. Vor einer überfüllten Wählerverſammlung der

SPD. ſprach hier am Bußtag der frühere Miniſterpräſident Kreis
hauptmann Buck (Dresden) über die Entwicklung Deutſchlands
und die politiſche Lage. Aus ſeinen Ausführungen ging über
zeugend hervor, welche unverrückbar zielklare Haltung die So-
zialdemokratie in allen Fragen im Jntereſſe des deutſchen Volkes
ſtets eingenommen hat, und ſo lohnte dem Referenten ſtürmiſcher
Beifall. Major Kleinſchmidt, ein Mann von der Mampe-
Partei, erntete mit ſeinem vergeblichen Bemühen um die Wähler-
ſtimmen gähnendes Schweigen. Seinen lahmen Einwänden wider-
ſprach Rektor Wunderlich. Der Völkiſche Adolf Koppe ſtand
unter dem Gelächter der Verſammlung als letzter Mohikaner
allein auf weiter Flur mit ſeinen verrannten Anſichten. Er
mußte manche Belehrung vom Genoſſen Falkmeier (Liebenwerda)
einſtecken. Jm Schlußwort faßte Genoſſe Buck nochmals die
Gründe zuſammen, aus denen am 7. Dezember jeder ſeine
Stimme für die Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands abgeben
muß. Die nächſte Verſammlung findet am 26. November, abends8 iühr, im „Geſellſchaftshaus“ ſtatt. Genoſſe Schulz (Halle)

wird ſprechen. Werbt alle für einen ſtarken Beſuch!
Eckartsberga. Die Deutſchnationale „Volks“partei hatte für

Montag eine Wählerverſammlung einberufen. Herr Dr. Gerike,
„republikaniſcher“ Landrat a. D. aus Torgau, leierte die übliche
Walze der deutſchnationalen Verdrehung ab. Es lohnt nicht, all
die plumpen Lügen zu wiederholen, zumal alle dieſe Lügen be
reits des öfteren widerlegt worden ſind, ja die Urheber und Ver
breiter dieſer Lügen auch ſchon vor Strafrichtern des öfteren um
gut' Wetter gebeten haben, weil der Beweis der lügneriſchen Be
hauptungen nicht zu erbringen war. Den Gipfel bildete aber die
Art der Behandlung der ſogenannten Sparkaſſenſkandale. Weil
der deutſch nationale Sparkaſſendirektor in Torgau mit
Sparkaſſengeldern nicht richtig umgegangen iſt, iſt ein ſozial-
demokratiſcher Landrat, den es in Torgau nun allerdings
nicht gibt, ſchuld. Der zufällig anweſende Genoſſe Schmidt
(Halle) wies denn auch in der Diskuſſion auf das geradezu klindlich
anmutende, dabei aber volks- und ſtaatszerſetzende Gebaren dieſer
„nationalen“ Volkspartei hin. Jndem er die Ausführungen des
Herrn Gerike zerpflückte, bewies er den zur Aufklärung an
weſenden Werktätigen, daß die Deutſchnationalen jetzt nur um
die Stimmen buhlen, die werktätige Bevölkerung aber ihre Jnter-
eſſen ſelbſt vertreten muß und daß die einzige Jntereſſen-vertretung der werkätigen Bevölkerung eine große und ſtarke

Sozialdemokratie iſt. eshalb heißt es am 7. Dezember in ge-
heimer Wahl ſozialdemokratiſch wählen.

N.
bleibt
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Frauenſeele und Sozialiswus.
Die Frau hat ihre beſondere Weſensart. Sie hat eine andere

Natur als der Mann. s Bezeichnende im Weſen der Frau iſt
ihre Seele, ihr Gemüt ihr Gefühl. Jn der Frau ſpricht das Herz.
Auch iſt der Verſtand in ihr beſtimmend, aber die klarſte Logik iſt
für die Fran nichts Volles, Ganzes, wenn die Logik nicht in Har
monie ſteht mit dem Empfinden. Die Vernunft muß vereint ſein
mit Wärme. Beſeelung des Lebens iſt die beſondere Forde
rung der Frau.

Goethe, der große Kenner der Frauenſeele, hat dieſes EdelWeib-
liche wiederholt hineingeflochten in ſeine künſtleriſchen Werke.
Das Gretchen ſeines e iſt ſein Jdeal eines lauteren, rein
empfindenden Mädchens. Jm „Taſſo“ erleben wir den künſt-
leriſchen Zauber der reifen Frau, wie er jenſeits vom Alltag das
Eigentliche, Wertvolle, Letzte der Frau iſt. „Willſt du erfahren,
was ſich ziemt, ſo frage nur bei edlen Frauen an.“ „Wo Sittlich-
keit regiert, regieren ſie, und wo die Frechheit herrſcht, da ſind ſie
nichts.“

Aber „wir haben dem reinen, ſtillen Wink des Herzens nachzu-
gehn ſo ſehr verlernt“'. Das Leben iſt Haſten und Jagen und
nüchterne Berechnung. Da gilt der Brutale allein. Da herrſcht
der Starke. Da triumphiert die Gemeinheit. Das Leben iſt ein
geſtellt nicht auf den Menſchen ſondern auf äußere, materielle
Werte, auf Beſitz und Güter, die den Beſitz bedingen. Das Leben
iſt auf Geld eingerichtet und auf Gier und auf kalte Roheit zum
Erreichen dieſer niedrigen Ziele, aber nicht auf den Menſchen und
gen wenigſten auf die Frau mit ihrer innerlichen Frauenart.
Erſt wenn die Welt einmal erlebt, „welch einen hohen Schetz von
Treu' und Liebe der Buſen einer Frau bewahren kann“, erſt dann
„feiert die Frau einmal die goldne Zeit“,

Welch ein Sehnen nach Neuland im Fühlen dieſer Goetheſchen
Frau! Seele ſoll das Leben ſein! Es ſoll nicht beherrſcht ſein
vom Mammon. Eds ſoll auch nicht einſeitig beſtimmt ſein vom
nüchternen Hirn. Es ſoll auch Seele haben. Es ſoll auch eine
Stätte der Frau ſein. Auch die Fran ſoll dem Leben das Gepräge
zu geben vermögen. Das Leben ſoll warmes Leben ſein. Es
ſoll durchwebt ſein vom künſtleriſchen Weſen der
Frauenſeele.

Dieſes Sehnen dringt aus ungezählten Frauenherzen heraus.
Aber in ungezählten Frauenherzen bleibt es beim Sehnen, fehlt
die Tat.

Jhr könnt uns der Wirklichkeit jener „goldnen Zeit“ näher-
bringen, ihr Frauen, wenn ihr euer Sehnen umſetzt in poſitiven
Wert: wenn ihr kämpft kämpft gegen dieſe alte, unkünſtleriſche,
rohe und gefühlloſe Zeit. Geſtaltet die Welt! Seid politiſch!
Seid ſozialiſtiſch!

Die Sozialdemokratie will das Gleiche wir ihr. Sie will die
Welt freimachen von der Knechtſchaft unter dem Golde, von den
Ketten einer nur berechnenden Vernunft. Nichts Natür-
lich e re s kann es geben, als daß die Frau, gerade die Frau,
Sozialdemokratin iſt.

Der 7. Dezember gibt euch Gelegenheit zum Kampfe um die neue
„goldne Zeit“. Der 7. Dezember gibt euch die Möglichkeit, uns
dieſem edlen Ziele des weiblichen Sehnens ein Stück näherzu-
bringen. Die Politik beſtimmt das Leben; die ſozialdemo-
hratiſche Politik beſtimmt das neue Leben. Darum ſeid euch
eurer natürlichen ſittlichen Pflicht als Frauen bewußt und wähltBeAuß euch kommt es an

Kapitansmus und Pro'titution.
Eins der traurigſten Kapitel aller Geſchichtsperioden iſt die

Proſtitution. So verwachſen iſt die Proſtitution' mit der bis
herigen Geſchichte der Menſchheit, daß man die Proſtitution im
bürgerlichen Lager für eine ewige Erſcheinung der Menſchheit
hält, die ſelbſt bekannte und ernſte Wiſſenſchaftler, wie z. B. Pro
feſſor Rubner, für unausrottbar halten. Niemand von dieſen oft

ſprechen. haben in dieſer Beziehung ſelbſt nach rürgerlichem Aus-
ſrruch zum größten Teil „verlumpte Anſchauungen

Die Proſtitution war bisher immer im Menſchengeſchlecht, weil
bisher immer Not und Hunger und kulturelle Verderbnis waren.
Und darum weiſt die Proſtitution in Teuerungsjahren ſtets eine
Zunahme auf, wie die Wiſſenſchaft bewieſen hat. Die Proſtitution
nimmt zu mit dem Steigen der Preiſe für Bror, Kartoffeln und
Fleiſch. Das iſt ſtatiſtiſch erwieſen und zeigt uns die ganze
ſoziale Wurzel des Uebels.

Vergeblich haben die Mittel der Kirche wie des Staates zu
helfen verſucht. Hier nützen keine Reformen. Nur eine neue Ge
ſellſchaft bedeutet neue Kultur. Jhr zu dienen iſt die Wahl am
7. Dezember beſtimmt. Wenn die Soziaſdemofratie an dieſem
Tage ſiegt, dann bedeutet das ein beginnendes Berſten der alten,
verkommenen Ordnung der Geſellſchaft. Wählt ſozialdemo-
kratiſch und eure Wahl bedeutet eine kulturelle Tat!
Da darf niemand fehlen, beſonders keine Fran, da es an dieſem
Tage um ihre eigene Befreiung geht.

Wie die Reaktionäre eurer Kinder
Schule wollen.

Recht bezeichnend für die kulturelle Gefahr, die dem deutſchen
Volke von einem Siege der Reaktion drohen würde, iſt die
Stellung, die die bürgerliche Geſellſchaft der Volksſchule gegenüber
einnimmt. Einen Einblick in die Auffaſſung, die dieſe Herr
ſchaften von den Aufgaben der Volksſchule haben, gewährt uns ein
Blättern in alten Erlaſſen und Berichten.

Da wird in Preußen z. B. als Aufgabe der ſogenannten „vater-
ländiſchen Geſchichte hingeſtellt, die Arbeiter darüber anfzuklären,
daß ſie „Gerechtigkeit und Sicherheit ihres Erwerbes nur Knter
dem Schutze und der Fürſorge des Königs an der Spitze eines
geordneten Staates zu erwarten haben“. Jn dem „ehrwürdigen“
Lehrplane für die ritterſchaftliche Schule in Medcklenburg heißt es
in beſonders herrlicher Weiſe: „Der Unterricht erſtreckt ſich außer
dem Singen der üblichen Kirchenmelodien (1) im allgemeinen
auf die religiöſe, ſittliche Ausbildung der Jugend durh den
Elementarunterricht in der Religion, bibliſchen Geſchichte und
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Moral, ſowie (nebenbei alſo. D. Red.) auf die Ausbildung des
Verſtandes und Gedächtniſſes für den Bedarf des praktiſchen
Lebens auf dem Lande, insbeſondere auf das Schreiben, mindeſtens
für Knaben (1) und auf Erlernung des Rechnens, beſonders desKopfrechnens.“ Ein bahyeriſcher Voltoſchullehrer durfte ſeine

Schüler ferner folgendes Arbeitszeugnis ſchreiben laſſen: „Zeug-
nis. Herr Korn doch. in letzter Zeit hat er ſich einer Geſell
ſchaft angeſchloſſen, von welcher er angehalten wurde, durchaus
Montags nicht zu arbeiten. (1) Auch hat er ſich in den ſozial-
demokratiſchen Arbeiterbildungsverein aufnehmen laſſen. Da ich
keine ſolchen Mitglieder beſchäftige. muß ich ihn entlaſſen.“

Wir glauben, daß dieſe Koſtproben reaktionären Geiſtes ge-
nügen, um allen Wählern und nicht minder Wählerinnen,
denen an einer guten Schule für ihre Kinder liegt, zu zeigen, was
ihre Stimme am 7. Dezember zu bedeuten hat. Jede Stimme, die

fehlt, gilt der Reaktionl!

mm
Der Kückſichtsloſe.

T Aue„muß ſich der Menſch denn ausgerechnet hier hinlegen?

Man kann ſich ja gar nicht die Auslage anſehen

Religion und Sozialdemokratie,
Es gibt viele Frauen, die von der Sozialdemokratie wegen ihrer

angeblichen Religionsfeindlichkeit nichts wiſſen wollen. Dieſe
Frauen haben ihr Urteil an den Aeußerungen von einigen ihrer
Mitmenſchen gebildet, während nur das Programm und die Hal-
tung der Sozial demokratiſchen Partei zu ihrer Beurteilung das
Recht gibt.

Hat aber die Sozialdemokratiſche Partei jemals Religionsfeind-
lichkeit bewieſen? Bedeutet nicht ihre ganze Geſchichte, daß ſie ge
mäß ihrem Programm über den Religionen ſteht? Schon der alte
Bebel wandte ſich vor über 20 Jahren auf dem Parteitage in
München gegen den Antrag nach dem die Sozialdemokratie zur

ekämpfung der Religion eintreten ſollte. Damals prägte Bebel
unter Billigung des ganzen Parteitages den Satz. „daß wir in
religiöſen Glaubensfragen abſolut Neutralität und nichts als
Neptralität zu beobachten haben“.

Auch Kautsky ſchrieb immer wieder, daß das Proletariat „für
eine unbedingte Religtonsfreiheit“ ſei. Und das iſt es, was die
Sozialdemokratie allerdings verlangt: Freiheit der religiöſen
Ueberzeugung und darum ihre Befreiung vom Staate. „Die
Eltern ſollen,“ wie Bebel in Karlsruhe ſeinerzeit ſagte, „Freiheit
in der religiöſen Ueberzeugung haben, ohne ſtaatlichen Zwang“.
Und nür deshalb iſt die Sozialdemokratie für die weltliche Schule,
nicht aus Religionsfeindſchaft. 5

Gewiß beſchäftigt man ſich in der ſozialdemokratiſchen Organi-
ſation auch oft mit religiöſen Problemen, doch nur aus einem
Suchen nach der Wahrheit heraus. Unſere Zeit iſt eine Zeit des
Uebergangs. Wir ſtehen im Beginne einer neuen Periode der Welt.
Und da gilt es, auch nen einzudringen in alle Geiſtigkeit und alle
Probleme des Lebens in Verbindung zu bringen mit dem Sozialis-
mus, der da als leuchtender Stern über dem neuen werdenden
Weltentage die Richtung weiſt.

Das iſt jedoch die religiöſe Ueberzeugung der Sozialdemokratie,
daß jeder Menſch, der religiös iſt. auch Sozialiſt ſein muß. Wir
mögen jede Religion nehmen, welche wir auch wollen, ſie alle ver-
langen als Höchſtes die Liebe. Doch auch die Tat. Kann es
aber eine herrlichere Tat geben als die ſozialiſtiſche Geſtaltungs-
tat, die da von Grund auf ein neues ſittliches Leben erringen will?
Sozialismus heißt tätige Liebe! Und wer Liebe in ſeiner Bruſt
fühlt, muß Sozialiſt ſein! Sozialismus iſt praktiſche
Religion

Guter Rat. Meyer hat ſich verheiratet. Nach ein paar Tagen
trifft er ſeinen Freund Emil und fragt ihn: „Was ſagſt du zu
meiner Frau?“ „Daß ſie ſchön iſt, kann man nicht behaupten,“
antwortet Emil. „Stimmt,“ ſagt Meyer, „das iſt aber nur
äußerlich. Jhr Jnneres iſt dafür unvergleichlich. Sie hat ein
wunderbares Gemüt.“ „Na,“ ſagt Emil, „dann laß ſie doch
einfach wenden.“

Die Abendtvilette. „Meine Liebe,“ ſagte der Direktor zu der
erſten Liebhaberin, „könnten Sie nicht im zweiten Akt eine andere
Toilette tragen?“ „Aber ich bitte Ste,“ erwiderte die Schöne
entrüſtet. „Das iſt doch mein eleganteſtes Abendkleid nach der
neueſten Mode.“ „Das iſt richtig,“ erwiderte der Direktor, „aber
wenn Jhr Mann zu Jhnen ſagt: Weib du verbirgſt mir etwas,
dann glaubt das kein Menſch.“
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Was die Frau im Leben vedeutet!
Es iſt bekannt, daß die Frauen bei der Wahl den Ausſchlag

geben. Neben dieſe politiſche Bedeutung der Frau tritt aber
auch die volks wirtſchaftliche Bedeutung, die die Frauen haben.
Nach Prof. Wygodzinſki werden rund 60 Prozent des geſamten
deutſchen Volkseinkommens von den Hausfrauen ausgegeben.
Da dieſe Zahl den Durchſchnitt bedeutet und die Ausgaben durch
die Frau in allen wohlhabenden Familien nur einen kleinen
Teil des Geſamteinkommens darſtellen, ſo ergibt ſich, daß in un-
gezählten Proletarierfamilien faſt das ganze Einkommen von der
Hausfrau ausgegeben wird. Das heißt mit anderen Worten: das
Einkommen reicht gerade für die notwendigſten Anſchaffungen
für Küche und Haus, wenn es überhaupt dafür reicht. Jeden-
falls iſt für edlere Genüſſe, für Kultur, für kleine Freuden der
Kinder u. a. nichts übrig.

Dieſe Tatſache zeigt uns, was es heißt, wenn ein volksfeindlicher
Reichstag lebenverteuernde Geſetze beſchließt. Das Einkommen
reicht heute im Durchſchnitt des Proletariats kaum für den täg-
lichen Lebensbedarf. Eine weitere Verteuerung bedeutet darum,
daß ſelbſt da, wo heute wenigſtens die einfachſten Bedürfniſſe Be
friedigung finden, Unterernährung und Hunger eintreten muß.
Und von der Kultur, von ſeinem Rechte auf Kultur wird das
Proletariat noch weiter entfernt.

Der größte Teil des Volkseinkommcps, Frauen, geht durch
Eure Hand. Jhr habt darum das größte Jntereſſe daran,
daß auch die neue Zuſammenſetzung des Reichstags Euer Los
nicht weiter erſchwert. Faſt das ganze proletariſche Ein-
kommen verwaltet Jhr. Wieviel Not, wieviel Sorge bedeutet das
Denkt daran am Tage der Wahl

Familie und Sozialdemokratie.
Es iſt eine beliebte Behauptung gegen die Sozgialdemokratie,

daß ſie die Familie zerſtören wolle. Hätten dieſe Verleumder nur
etwas in ſich von dem Verlangen nach Kultur der Familie, das
ſie da erheucheln, dann würden ſie merken, daß es gerade der
Kapitalismus iſt, der die Familie zerſtört. Aber ſo weit
reicht das Jntereſſe für die Familie drüben nicht, daß man auch
in der unterdrückten Klaſſe nach dem Zuſtande der Fa
milie und den Urſachen ihres Elends prüft.

Verſchiedene Feſtſtellungen von Gewerbeinſpektoren in den ver-
ſchiedenſten Bezirken haben ergeben, daß die meiſten der in der
Jnduſtrie beſchäftigten Frauen nur deshalb arbeiten, weil das
Einkommen des Mannes für die Familie nicht genügt. Aus Not
ſind die Frauen gezwungen, ihre Familie zu verlaſſen, aus Not
ſind die Kinder daheim gezwungen, allein zu ſein.

Jn dieſe traurige Wirklichkeit, die der Kapitalismus dem Fa-
milienleben gebracht hat, leuchtet in lehrreicher Weiſe auch die
neueſte Unfallſtatiſtik hinein. Darnach kommt von allen Un-
glücksfällen allein auf Kinder bis zu 15 Jahren der
vierte Teil. Trotz der hohen Zahl der Betriebsunfälle
von allen Unfällen ein Viertel bei Kindern Welches
dunkle Licht wirft das auf die Not der Familie, die der Kapita-
lismus gebracht hat. Der Mann muß arbeiten, die Frau muß
arbeiten und die Kinder gehen vom Spiele in den Tod.

Und wenn die Eltern zu Hauſe ſind? Haben ſie dann nicht
für ſich ſelber genug zu tun? An Kochen und Waſchen und
Nähen und Flicken? Beſteht das proletariſche Los nicht aus
Arbeit und Haſt und Not? Kann da Familie gedeihen? Wie
ſprechen jene Verkeumder ſo gern von unſerer angeblichen Zer-
ſtörung der Familie! Jſt ſie überhaupt noch zerſtör-
bar Hat ſie der Kapitalismus nicht heute ſchon in ungezählten
Fällen unterhöhlt? Gibt es nicht im Problem Familie heute nur
noch eine Frage, nämlich die: wie kann die zerſtörte Familie
wieder neu gegründet werden?

Und in dieſem aufbauenden Sinne arbeitet die Sogzialdemo
kratie. Sie kennt die geſellſchaftliche Urſache des Zu
ſammenbruchs. Sie weiß darum auch, daß der Wiederaufbau
der Familie nur auf neuem geſellſchaftlichen Boden erfolgen
kann. Da helfen keine Reformen, gleich welcher Art. Da hilft
allein der geſellſchaftliche Neubau von unten auf. Helft der So
zialdemokratiſchen Partei an dieſem ihrem kulturellen Werke,
wenn Jhr die Familie liebt! Steht nicht gleichgültig
abſeits, wo es Großes giltl! Wählt!

Alexandre Dumas und ſeine Mutter.
Alerandre Dumas der Jüngere war ein nobler Charaftkter, ein

guter Bürger, der auch immer ein guter Sohn blieb. Man er-
zählt, daß am Tage nach der ruhmreichen Uraufführung der
„Kameliendame“ Dumas' Freunde den jungen Schriſt-
ſteller feiern wollten, der ſo ſchnell berühmt geworden war. Aber
er dankte. Er war anderweitig beſetzt und wollte ſein Wort nicht
brechen.

„Du willſt dich mit Frauen treffen?“ fragte Vater Dumas.
„Nein, mit einer Fran mit meiner Mutter.“
Vater Dumas ſenkte den Kopf und antwortete: „Du haſt viel

leicht recht.“
Am gleichen Abend, als man zu ſeinen Ehren feierte, aß Dumas

mit ſeiner Mutter, einer armen Arbeiterin, die von ihrem
Mann verlaſſen war. Die Mahlzeit beſtand aus einem Stück
Schinken und einem Glas Bier.

„Nie“, ſagte er ſpäter, „habe ich eine beſſere Mahlzei
eingenommen.“

Siebenmalvon demſelben Mann geſchieden.
Einen eigenartigen Schekdungsrekord hat Frau Ledermannaus Holywood an eſtellt. Sie war mit dem Jmpreſario Leder

mann verheiratet, der eine ſo brutale Ader beſaß, daß es ſeine
beſſere Hälfte nicht mehr bei ihm aushielt und auf Scheidung
klagte. Nach erfolgter Trennung indeſſen machte der geſchiedene
Gatte wieder Annäherungsverſucche und legte eine ſolche
Rene an den Tag, daß Frau Ledermanns Herz weich wurde und
zum zweitenmal Ja ſagte. Aber die Beſſerung hielt nicht lange
an. ie Tragikomödie begann von neuem und wiederholte ſich
noch ſechs mal. Als die beiden Gemütsmenſchen zum ſiebenten-
mal vor dem Standesbeamten erſchienen, um ihre Scheidung zu
beantragen, erklärte Frau Ledermann, daß ihr Gatte unver-
beſſerlich ſei und bot einen Eid an, daß nichts in der Welt
ſie beſtimmen könnte, noch einmal zu ihm zurückzukehren. Oh
domit endgültig der Vorhang über dieſem merkwürdigen
Eheglück gefallen iſt, wird die Zukunft lehren.
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An der offenen Tür Erzählung von Herta Pohl
uf die niedrige Kirchhofsmaner wehen welke Ahorn- Schlafſtelle iſt, ſeit er in dem Fabrikſtädtchen Arbeit der ſein wackliges Bett ſteht, iſt es ſchon recht kalt.

blätter. Graue Wolkenballen ſchieben ſich träge gefunden hat, verſchließt ſorgfältig ihre einzige Stube, Der Wind pfeift durch alle Ritzen des alten Häuschens.
über die elichteten Baumkronen. Durch das wenn ſie fortgeht. Jn der Bodenkammer aber, in Seit die Fabrikſchornſteine nur an drei Tagen der

düſtere Gewölk ſtiehlt Woche rauchen, iſt dieſich von Zeit zu Zeit hein ſcheuer Sonnenblick.
Dann leuchtet das
gelbe Laub auf den
Gräbern auf. Die halb
bedeckte Sonnenſcheibe
ſcheint in einem See
von flüſſigem Silber
zu ſchwimmen.

An der roten Mau-
er, lehnt ein magerer
halbwüchſiger Junge.
Er hat die Arme auf-
geſtemmt. Durch ſeine
zerriſſenen Jackenär
mel ſchaut das nackte
Fleiſch. Mit halb ge
ſchloſſenen Augen be
obachtet er die Leute,
die Kränze und Tan
nengrün getragen brin
gen, um die Gräber
feſtlich zu ſchmücken.
Es iſt Allerſeelentag.
Wie ſich die Frau
Schloſſermeiſter Kra
niſch an dem Grabe
ihres Jungen abar-
beitet! Mit einem
Flederwiſch kehrt ſie
ſorgfältig das welke
Laub ab. Aher immer
wieder wirbeln gelbe
Blättchen herab und

Ffeſteln ſich zwiſchen
Das Jmmergrün feſt.

Die dicke Frau richtet
ſich endlich puſtend auf,
ſchiebt die herausge-
rutſchte Bluſe in den
Rockbund und nimmt
nach längerem Ver-
ſchnaufen ſtöhnend ihre
ansſichtsloſe Arbeit
wieder auf. Der be
obachtende Junge ver
zieht die ſchmalen, auf
geſprungenen Lippen
zu einem Lächeln. Aber
dann ſteckt er den Kopf
frierend zwiſchen die
Schultern. Ein kalter
Windſtoß brauſt plötz
lich über das freie
Feld, und ein Schauer
dürrer Blätter wirbelt
herab.

Der Junge gähnut
anhaltend und blickt
unſchlüſſig auf das
nahe Städtchen. Ob
er nach Hauſe geht?

Nach Hauſe
Er lächelt bitter. Ei-
gentlich hat er gar
kein T mehr,ſeit die Mutter, die er
kaum gekannt, tot iſt.
Die Witwe Negwer,
bei der er in Koſt und

W

Zum Totentag
Arbeiter, denk an die toten Kameraden! Laß ihre Schlächter nie wieder zur Führung in Deutſchland kommen!

(Für „Volk und Zeit“ gezeichnet von Willibald Krain)

Negwer ſo komiſch zu
ihm. Was kann er
dafür, daß der Betrieb
ſtill ſteht! Er möchte
gerne arbeiten und am
Lohntag den wohlge-
füllten Geldbeutel ab-
geben. Die Zeit ver
geht dann viel ſchneller,
und mit den Kame-
raden gibt es auch
manchen Spaß. Der
Sommer iſt ſo raſch
vergangen. Er hat es
kaum empfunden, daß
er heimatlos iſt. Aber
jetzt die Stunden
wollen nicht vergehen,
er weiß nicht, was er
mit ſich anfangen ſoll.
Jmmerfort kann er ſich
nicht in den Wäldern
herumtreiben. Doch
wo ſoll er hingehen!?
Er gehört ja nirgends
richtig hin. Die Neg-
wer ſeine Koſtge
berin ſieht ihn lie-
ber gehen als kommen.
Seit ihr die kleine
Grete geſtorben iſt,
ſpricht ſie kein unnöti
ges Wort mehr. Aber
ſie blickt ſcheel auf je
den Biſſen Brot, den
er ißt, und nimmt ihm
am Lohntag den dünn-
gewordenen Lohnbeu-
tel mit ſaurem Geſicht
ans den Händen. Der
Petraſch-Jorg, ſein Ka-
merad, mochte ſchon
recht haben mit ſeiner
Behanptung: „Menſch,
die Negwer will dich
rausekeln, weil du
keine volle Löhnung
mehr abgeben kaunſt.“

Der Junge preßt die
farbloſen Lippen zu
ſammen Seine Atem-
züge werden hörbar.
Es würgt ihn etwas
im Hals. Unruhig wirft
er die Blicke nach rechts
und links, und daun
beginnt er, wie auf
der Flucht vor ſich ſelbſt

ziellos über die
Wieſe zu laufen. Bald
bleibt er wieder ſtehen,
die Augen ſtarr zur
Erde gerichtet. Ein
Tannenzvweig, den wohl
jemand verloren haben
mag, liegt zu ſeinen
Füßen. Er bückt ſich
danach und dreht ihn
mechaniſch in ſeinen
hartgearbeiteten Hän-



den, die eigentlich noch Kinderhände ſind. Schon
will er ihn wegwerfen die Gretel, das Kind ſeiner
Wirtin, die an ſolchem Kram Freude hatte, liegt
drüben auf dem Kirchhof. Aber dann beſinnt er
ſich anders. Sein matter, trauriger Blick belebt ſich.
Wenn er einen Arm voll Tannenreiſer aus dem nahen
Walde holen würde damit könnte man gut Gre-
tels Grab putzen. Die Mutter hatte ja keine Zeit
dazu. Ein paar Eisbeeren und rote Hagebutten-
zweige finden ſich wohl auch noch im Buſch. Die
muß er dann zwiſchen die grüne Grabdecke ſtecken.
Elend genug ſah das verfallene Kindergräblein aus
wie ein großer Maulwurfshügel. Der ſoll nun fein
zugedeckt werden, und wenn das weiße Seelchen der
Gretel in der Nacht aus der dunklen Grabkammer
gehuſcht kommt, ſoll es ſeine Freude an dem ſchön
geputzten Gräblein haben. Der Junge atmet hoch
auf. Mit einem Male iſt der Druck von ſeiner Bruſt
gewichen. Er richtet ſich hoch auf, und ohne lange
zu überlegen, marſchiert er zum nahen Walde. Dort
hat er im Sommer Beeren für das kränkliche Kind
geſucht. Und aus den Feldern brachte er große Sträuße
von Mohn- und Kornblumen heim. Das kleine
Mädel, das in den Winkel der Haustür gedrückt ſaß,
ſtreckte die heißen Händchen ungeduldig nach den
Blumen aus, wenn er um die Ecke bog. Und dann
hockte er neben ihr und ließ ſich „ſcheen machen“, wie
es die Gretel nanute. Jhre dünnen Finger ſteckten
zierlich Kornblumen und wilde Kamillen in jedes
Knopfloch ſeiner Jacke, und auch ſein verbeulter Filz-
hut bekam ſeitlich ein Sträußchen angeſteckt. Ja,
das waren gute Zeiten geweſen! Damals hatte auch
die Mutter des Kindes noch manchmal ein Wort für
ihn übrig. Aber ſeit jenem Abend, an dem ſie von
der Arbeit kommend das Mädchen tot in ſeinem Bett
lein gefunden hatte, ging ſie mit ſtierem Blick um-
her. Manchmal ſtand ſie wie verſteinert vor dem
leeren kleinen Bett. Es war dann nichts mit ihr
anzufangen.

Da iſt der Buſch! Und dort leuchten ſchon die
Hagebutten. Nur herzhaft zugefaßt, wenn man ſich
auch die Jan ein bißchen ritzt. Und jetzt knack,
knack die Tannenreiſer abgebrochen. Ueber den
Wieſen dampft weißer Nebel. Die Dämmerung iſt nahe.
Er will nur eben raſch das Grab bedecken und

dann nach Hauſe flitzen. Ein paar Papierroſen muß
die Gretel auch noch bekommen. Etwas buntes Papier
wird er ſchon finden; freilich das Zurechtbaſteln
er kratzt ſich im blonden Haar das wird noch
Mühe machen mit ſeinen ſteifen Fingern. Und vor
der Dunkelheit muß alles fertig ſein! Alſo ſpute
dich Paulek ſpute dich.

Es dunkelt ſchon, als die Witwe Negwer auf einem
Seitenwege ihr Häuschen erreicht; ein Sack mit Kar-
toffeln, der ſchwer auf ihrem Rücken hängt, drückt ihr
den Kopf vornüber. Jm Hofe angelangt läßt ſie ihn
ächzend herabgleiten. Dann zieht ſie unter dem feſt
geknoteien Bruſttuch den großen Stubenſchlüſſel her-
vor. Aber als ſie ſich nun dem Häuschen nähert,
bleibt ſie auf einmal betreten ſtehen. Jm kleinen un
verhüllten Fenſter ſpiegelt ſich der rote Widerſchein
des Herdfeuers.

„Nanu wer is denn dahinne!“ Sollte der Ben-
gel etwa durchs Fenſter gekrochen ſein? Es war
nur angelehnt. „Na wart ock!“ Mit großen Schrittten
haſtet die Frau durch den Flur und ſtößt die Tür
auf. Richtig, vor der geöffneten Ofentür kauert der
Junge und baſtelt an irgend etwas herum. Die
ren ſtemmt die braunen feſten Arme in die Hüften,

n ihrem zerfurchten Geſicht zuckt es.
„Was fällt dir ein, in die zugemachte Stube zu

gehen!“ fährt ſie den Jungen an, der in ſcheuem

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIDie Hochwaſſerkataſtrophe in
Weſtdeutſchland

Ueberflutete Straßen in Köln und Frankfurt a. M.
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Karl Cermak
einer der führenden Genoſſen der ſozialdemokratiſchen Bewegung

in der Tſchechoſlowakei iſt, 43 Jahre alt, geſtorben
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Sonnabend hab ich geſcheuert und nu, wie ſe
aus! Alles mit pierſchnitzeln vollgemanſ und

hat der Bengel n aunbedie ſchmutzigen r
halten und alles vollgetrabſt. Wer weeß, was du
ſonſt noch angerichtet haſt“; mißtraniſch und rückſichts
los muſtert die Erregte die Vorräte des kleinen Speiſe
ſchrankes aber alles iſt unberührt. Nun bereitet
ihr die Gegenwart des p der ſchweigend
alle Vorwürfe über ſich ergehen ließ, doch etwas wie
Verlegenheit.

„Was willſte denn noch hinne“, herrſcht ſie ihn an.
„Mach dich raus auf der Stelle! Am beſten wärs,
du nimmſt dein Gelump und gehſt ganz und gar
deiner Wege.“ Mechaniſch erhebt ſich der Junge.
Seine Hände verſtecken irgend etwas unter der zer-
riſſenen Jckcke. Mit unſicherem Blick umgeht er die
Frau und drückt ſich durch die Tür.

Frau Negwer hat ihn mit zuſammengekniffenen
Lippen beobachtet. Was verſteckt denn der Bengel
ſeine Baſtelei ſo ſorgfältig! Nun iſt doch etwas unter
der Jacke herabgefallen. Er ſcheint es nicht bemerkt
zu haben. Draußen iſt er.

„Jch muß doch gleich amal nachſehen“ haſtig
bückt ſſch die Frau nach dem verlorenen Gegenſtand

es iſt eine plump zurechtgebaſtelte Papierroſe, aus
blauem Dütenpapier, von einem Faden aufgezogener
Strumpfwolle wohl zehnmal feſt umſchlungen.

Die Frau ſtarrt erſt verſtändnislos; aber allmählich
kommt ihr ein Begreifen. Jhre harten Hände ſtreifen
unruhig durchs Haar. Das iſt doch eine Grabroſe,
und heute iſt Totentag. Sie ſchließt die Augen,
und doch ſieht ſie plötzlich den Friedhof, und zwiſchen

e
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Bann

geſchmückten Gräbern ein armes, nacktes Erdhügelchen
Sollte der Junge Das Atmen wird ihr ſchwer
Jhre Unruhe wächſt. Greift nicht ein kleines kaltes
Kinderhändchen ſchmeichelnd nach ihrer groben Hand

deutet nicht ein winziger Finger nach dem Fenſter
dorthin, wo ein goldiger Lichtſchein die tiefe Dun-

kelheit der ſchlafenden Felder durchdringt
Die Frau ſchauert zuſammen „Gretel“, murmelt

ſie weich. „Ja, ich komm dich beſuchen.“ Haſtig hüllt
ſich die Mutter in ein großes graues Wolltuch und
ſtolpert querfeldein

Nach einer halben Stunde kommt Frau Negwer vom
Friedhof zurück. Sie geht raſch und hat den ver-
ſonnenen Blick zur Erde geſenkt. Ueber ihren Augen
liegt noch der weiche Schimmer vergoſſener Tränen.
Der Anblick des von fremder Hand geſchmückten
Gräbleins hatte ihren ſtarren Schmerz um das ver-
lorene Kind endlich gelöſt. Sie konnte weinen
weinen. Und je reichlicher die Tränen über ihre
Wangen rannen, um ſo erleichterter fühlte ſie ſich. Der
dumpfe Druck, der ihr Herz nach dem Tode des kleinen
Mädchens zuſammengepreßt hatte, lockerte ſich, um einer
ſtillen, beruhigten Wehmut Platz zu machen.

Sie iſt vor dem Hauſe angelangt und blickt etwas
betreten auf die dunklen Fenſter. Es hat ſie ſo
nach Hauſe gedrängt, weil ſie ihre Härte gegen den
armen Jungen gutmachen wollte. Sie hatte die
Abſicht ihm zu ſagen, daß ſie ſich über das ſchön aus-
geputzte Grab gefreut habe, und er, der Paulek, hätte
ihr doch ſagen können, für wen er die ſchönen blauen
Roſen ausgeſchnitzelt habe. Dann wäre der ganze
Krach nicht gekommen. Na, und dann wollte ſie ihm
Bratkartoffeln machen, ſchön fett, und damit war alles
wieder in Ordnung. (Schluß folgt.)
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Sozieldeneokretiſhe Boartei.
Schriſtſeer. Schet ungthlige Schriſten, die kein Nenſch heſt,
derr eine „Geſhihte der dertſchen Squeider

dewequng Anqh im Beank weſen acht anerſeheen.

Reatsorlig kenfeſſienée los.

Politiſche Schönheitskonkurrenz
E gehört zu den abgeſchmackteſten Propagandamitteln der Antiſemiten,

ihre politiſchen Gegner mit verzerrten Judengeſichtern darzuſtellen und
an dieſen Zerrbildern ihren eingetrockneten Witz zu üben. Dieſe Methode
iſt ſchon ſehr alt, und wenn ſie immer wieder neu belebt wird, zeigt
das uns, wie wenig innere Lebenskraft der ganzen antiſemtiſchen, „völkiſchen“
oder deutſchnationalen Bewegung innewohnt. Neuerdings haben die
Mannen Ludendorff-Lindſtröms eine Sammlung von vermeintlichen Porträts
heransgegeben, die ſie zum Teil in widerwärtiger Weiſe verzerrt haben,
mjt denen ſie aber einen blamablen Reinfall erlebten. Wir geben hier einige
dieſer Köpfe wieder, um unſern Leſern eine Freude zu machen. Die
meiſten der hier aufgeführten Genoſſen ſind weiten Kreiſen der Leſer von
„Volk und Zeit“ bekannt. Für dieſe iſt es ohne weiteres klar, wie blöd
ſolche Art von Propaganda iſt, die zum Beiſpiel den Bergarbeiter
Janſchek oder den Bäcker, jetzt Parteiſekretär Eggerſtedt oder den
rheiniſchblonden Genoſſen Kirſchmann mit Porträts beglückt, als ſtammten
ſie aus einem öſtlichen Ghetto und hätten nie etwas von der chriſtlich-
teutoniſchen Kultur erfahren. Daß die Genoſſen Hei mann und Toni
Sender ganz paſſable Köpfe haben, geht ſogar aus der völkiſchen Wieder
gabe hervor, und auch der Charakterkopf Eduard Bernſteins konnte ſelbſt
durch den Antiſemitenſtift nicht ganz ſeines Weſens entkleidet werden.

Aber man muß ſie nicht nur hören, ſondern auch ſehen allebeede.
Deshalb geben wir zum Vergleich hier eine ebenſo große Zahl völkiſch
deutſchnationaler „Köpfe“, die unſer Zeichner Rüſch in ihren charakteriſtiſchen
Zügen treffſicher erfaßt hat. Da iſt zunächſt der deutſchnationale Führer-
Erſatz Winkler, deſſen Näschen weit nach Oſten weiſt, der aber auch ſonſt
kaum den Eindruck eines Armin machen dürfte. Oder der deutſchvölkiſche
Abgeordnete Chwatal, tſchechiſcher Herkunft, oder der Münchener Putſch
Polizeipräſident Poehner mit der Allerweltsviſage, oder der Ahlemann,
der unſer Bild höchſtſelbſt als „ſchmiſſig“ anerkannte, oder ſchließlich der
Putſchiſt Kriebel, deſſen gebogene Naſe zu allerhand „völkiſchen“
Witzen anregen könnte. Vom Präſidenten Wallraf gar nicht zu reden.

Nicht wahr, das iſt eine reizende Galerie teutſcher Männer, die da in
Schönheitskonkurrenz mit den vermeintlich „jüdiſchen“ Sozialdemokraten
treten wollen. An Engſtirnigkeit können dieſe ſich mit jenen freilich nicht
meſſen, auch legen ſie nicht ſo großen Wert darauf, die Stärke ihrer Eiſen
ſtirnen zu erreichen. Aber an Jntelligenz und Humor dürften ſie die
Konkurrenz zu jeder Zeit beſtehen. Ob die deutſch- nationalen Heldengeſtalten
in anderer Hinſicht ſehr verlockend ausſehen, das mögen Phyſiognomie-
befliſſene oder Frauen entſcheiden. Wir enthalten uns jedes Urteils.
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Sozial demokratiſche Partei.
Voligſchuldikdung. Handiungtgzehilfe. Redakteur der Rheintſcher

Ratärlih „Dif ſident Verſchweigt in Reichstagshandbuch ſeine Konfeſſion.

Tony Sender.
Sozieldemekratiſche Partel.

Höhere Tochter, alſo Proletarierin. Sozialiſtiſſ-he Attrakton im
Reichstag. Redaktrice verſchiedener Proletarierdfätter.

Otto Eggerſtedt.
Sozial demokratiſche Partel.

Von Beruf Brevelbäcker, nedendei Abgeordneter, im Hauptberuf gut

bezahlter Parteibonze in Kiel Ratärlich: Diffiden in.

Alfred Janſchek.
Sozlal demokratiſche Partei

Verbandsſekretät des Deutſchen Bergarbeiterverbandes“, vorübergehend

Schriftleiter der „Bergarbeiter Jeitung“

Ratärkich Diſſident



Sine tragikomiſche Geſchichte in vier Wahlkampfbildern
en r e r e

1. Es war einmal ein „tentſcher“ Rann, 2. Da drachte mas Ihe elges Stubl, z. Der „teutſche“ Rann ſprach jewelis: „Hun, Da reißt ihm ſchwieſenbartverknorrt
Der ſagt': „Ich denke nicht 4aran! Der ſichtlich d nicht ſchlecht geful! ſch will Euch den Gefallen tun ſie Fauſt en Studl vem Hinter kert
Ziedt Euren Narren aus dem Drech! denn wenn Miniſterſeſſel winken, Schon huckt er nieder voll Crgötzen Fort Megen Schwert und Picheldaude
Ich die aus der Regierung wegl“ Kommen „Prinzipien“ oft ins Hinken! Und will ſich auf den Seſſel ſetzen. der „teuilche Nann walzt rich im Staude
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An der Tür!
Skizzen aus einer Jnduſtrieſtadt von Margarete Zingler

eit ich eine ung habe, lerne ich das Elend unſerer großen Jnduſtrieſtadt
erſt recht kennen. Bis dahin ſaß ich abgeſchloſſen, im Verborgenen in einem
Hinterſtübchen, das keine Tür hatte, die mich unmittelbar mit der Straße

verband. Nun habe ich ſie, die Tür, und das Elend geht täglich daran vorüber,
das Elend klopft daran, zeigt mir ſeine offenen Wunden,
und erinnert mich ſtündlich an die große Not, in der

underte und Tauſende leben in dieſer großen, ſchwarzen
tadt. Jn dieſer Stadt an deren Rand der Abendhimmel

blutig brennt von den Feuern der Hochöfen, über der ſich die
Räder der Förderkörbe drehen, über der die Schwaden der
giftigen Gaſe der chemiſchen Induſtrie ziehen, in der die
wenigen verkrüppelten Bäume halb dürr und traurig ſtehen
und die blaſſen Kinder im Kohlenſtaub der Straße ſpielen

war früher wenigſtens noch eins zu finden: Arbeit, die
vor der nackten Not ſchützt, Verdienſt, der bei ſchwerer Arbeit
die dringendſten Bedürfniſſe des nackten Lebens deckte. Heute
grinſt auch hier das Geſpenſt Arbeitsloſigkeit.

Und nun wandern ſie in langen Reihen von Tür zu Tür,
diejenigen, die ſich nicht mehr vor dem Verhungern ſchützen
können. Sie betteln.

Wieviel muß ein Menſch überwinden, bis er dazu kommt,
an fremde Türen zu klopfen und um Gaben zu bitten?

Da kommt am Sonntagmorgen ein Mädchen, ein hübſches
Ding von zwanzig Jahren. Dunkle Augen ſtehen in einem
todblaſſen Geſicht, die Hände ſind auf die Bruſt gedrückt, ſie
iſt ſicher ſchwer krank. Und ſie erzählt mir:

Der Vater iſt vor einem Jahre im Bergwerk verunglückt.
Die Mutter bekam für ſich und die vier kleinen Ge

ſchwiſter eine Rente, das Mädel ging waſchen. Sie hatten
ein Auskommen. Da ſtarb vor fünf Monaten auch die
Mutter. Schwindſucht wahrſcheinlich, die Proletarierkrankheit.

Das Mädel hat ſich weiter durchgebracht mit den Ge
ſchwiſtern. Sie iſt täglich waſchen gegangen und bekam
drei Mark für den Tag. Bis ſie eines Tages ein Blutſturz
wochenlang aufs Krankenlager warf. Als unheilbar wurde
ſie aus dem Krankenhaus entlaſſen. Die ſtädtiſche Unter
ſtützung für die Kinder langt natürlich nicht. „Jch wollte ja heute nicht gehen,
aber werger iſt doch Sonntag, da haben die Kinder nichts zu eſſen.“

Ein Fall von vielen einer der erſchütterndſten freilich, denn dieſes junge
Mädel geht dem frühen Tode entgegen.

Jugendbildnis
Genoſſen J. H. W. Dietz

Das Bild ſtammt aus ſeiner Lübecker Zeit, wo
er 1871 1874 Vorſitzender des Orksvereins des

Buchdruckerverbandes war

Nicht alle kommen betteln, bei vielen verbirgt ſich das kraſſeſte Elend noch
hinter dem kleinen Hauſiererkorb. Da kommt eine alte R mit einigen Eiern, eine
andere mit allerlei Nähkram. Dann kommen arbeitsloſe junge Kaufleute, die als
„Reiſende“ allerlei Artikel anbieten. Ab und zu fragt ein jnnges Mädel, ob nicht
ein Hausmädchen gebraucht wird. Eine ſehr ſaubere, ſympathiſche junge Frau,
die ich für ein junges Mädchen hielt, kommt jeden Morgen mit friſchen Brötchen.
Sie erzählte mir: Der Mann iſt krank, ſchwer augenleidend geworden vor der
Feuerung im Betrieb. Der Arzt gibt keine Hoffnung auf dauernde Beſſerung.

Die junge Frau hat drei kleine Kinder daheim. Nun läuft
ſie ſtundenlang am Morgen und verdient 75 Pfennige. Von
dem Krankengeld allein kann die Familie nicht leben! Der
Moloch Kapital fraß dem Manne das Augenlicht. Wer
fragt nun nach Frau und Kindern?

Einer noch er ſtand nicht vor meiner Tür, er kam durch
ſie hindurch, um Rat bei mir zu ſuchen. Was er erzählte, war
erſchütternd. Die Frau lag auf dem Totenbette. 37 Jahre
erſt alt, an den Folgen eines Wochenbettes geſtorben. Nun
ſtand der Witwer da mit ſieben Kindern. Drei ſtammen aus
ſeiner erſten Ehe die erſte Frau ſtarb an der Grippe im
Kriege ein Mädchen brachte ſeine zweite Frau mit in die
Ehe, drei Kinder hatten ſie dann noch. Das jüngſte Kind iſt
zehn Wochen alt, ein geſunder Junge. Was ſoll aus den
Kindern werden Die hellen Tränen rannen dem Manne
über die Wangen. Er iſt Maurer, verdient 37 Mark die
Woche. Wovon eine Wirtſchafterin bezahlen, und woher eine
nehmen, die ſo ſparſam wirtſchaftet wie die Frau, und die
Kinder gut verſorgt?

„Um mich iſt es ja nicht,“ ſagt der Mann, ich ſchlage mich
ſchon 25 aber die Kinder, die ſollen mir doch nicht ver
kommen. Soll ich ſie ins Waiſenhaus geben Da werden ſie
konfeſſionell erzogen, das kann ich nicht verantworten, ſie
gehen in die freie Schule, nun möchte ich ſie nicht wieder her
ausreißen.“

Leiſe und vorſichtig frage ich, ob er das Jüngſte wohl ganz
hergeben würde.

„Nein,“ ſagte er, „ich habe meiner Frau verſprochen, die
Kinder bleiben zuſammen.“

Ach, wie gut haben es doch die frommen Leute, die bei ſolchen
Fällen ſagen können: „Wen Gott lieb hat, den züchtigt er.“

Er war ſchon lange arbeitslos geweſen, und ein Tag hatte ihn auch, nachdem
er wieder ſtundenlang vergebens um Arbeit nachgefragt hatte, den Weg an die
Tür finden laſſen, um zu betteln. Einer von der Art derjenigen Ordnungshüter,
die nur die Paragraphen des Geſetzes kennen, hatte eine Anzeige gegen den

des verſtorbenen

e V.
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jungen Mann erſtattet. Die Folge davon war ein
Strafbefehl geweſen, der auf über dreißig Mark ge
lautet hatte. War es nicht ein Hohn? Jn einem
Arbeiterſekretariat war ihm geſagt worden,, daß er
egen dieſen Strafbefehl den Antrag auf richterliche
ntſcheidung ſtellen könne. Er hatte das getan und nun

ſtand er an einein grauen, düſteren Herbſtvormittag
vor den Schranken des Schöffengerichts. Er machte einen
anz ordentlichen und anſtändigen Eindruck, und die
rau, vor deren Tär er gebettelt hatte, die als Zeugin

egen ihn ausſogen ſollte, hatte Mitleid mit dem armen
enſchen und ſprach beruhigend auf ihn ein. Aber ſie

wurde der Qual, gegen den „Bettler“ auszuſagen,
enthoben, denn der „Sünder“ ſagte auf die Frage des
Richters: „Geben Sie u, gebettelt zu haben mit
ruhiger und feſter Stincme: „Ja, ich tat es, weil meine
wenigen Pfennige Erwerbsloſenunterſtützung zu Ende
waren, und mich ſehr hungerte. Mir erſcheint die
Strafe zu hoch, denn einer meiner Freunde, der auch

ebettelt hatte, bekam einen Strafbefehl von nur zehn
Mark. Und der Richter zog ſich nach dem Antrag
des Amtsanwalts, der eine Herabſetzung der Strafe
auf zehn Mark beantragt hatte, zur Beratung zurück,
und verkündete ſchließlich, daß der junge Menſch
nur fünf Mark Strafe M ſolle, das Gericht
aber erwarte, der junge Menſch werde in Zukunſt
nicht betteln!

Die Regiſtratur

Hauptbuchhalterei

Hohenzollern
Sünſtlingswirtſchaft

in berüchtigter Günſtling Friedrich
Wilhelm I. war der Generalfiskal
Wagner. Zu dieſem einflußreichen

und gefürchteten Poſten ſind vielleicht
ein paar Worte zu ſagen. Unter der
Regierung Friedrich Wilhelm I. galt in
der Juſtiz nicht das Recht, ſondern die
Willkür. Es konnte gar nicht genug ge
ſtraft werden. Dieſe Zuſtände ſchildert
der Geſchichtsforſcher Streckfuß ſehr an
ſchaulich. Der König hatte eine eigene
Behörde eingerichtet mit der Aufgabe,
Vergehen und Verbrechen auszuſpüren
und zur Strafe zu bringen. Das war
das ſogenannte Fiskalat. Der General
fiskal ſaß in Berlin und überall in der
Provinz waren die Unterbeamten eifrig
tätig, Vergehen und Verbrechen auszu
ſpüren, ſelbſt da, wo keine waren. Da-

durch wurde natürlich ein im höchſten Grade wider
liches Denunzianten- und Spionierweſen geſchaffen.
Niemand war vor Denunziationen ſicher, wer ſich
nicht durch s mit den Fiskalbeamten gut
Freund hielt. Dem König konnte ein Generalfiskal

Das Verwaltungsgebäude der „Volksfürſorge“
in Hamburg

Die Volksfürſorge in Hamburg
Jm Jnnen und Außendienſt der Volksfürſorge ſind gegen
wärtig rund 200 Angeſtellte beſchäftigt. Von den ſeit Gründun
im Jahre 1913 abgeſchloſſenen Verſicherungen konnten fa
400000 auf Nentenmark umgeſtellt werden. Seit November 1923
kamen an Berſicherungsſummen ca. 600000 Mk. zur Auszahlung.
Den Konſum- und Baugenoſſenſchaften, Gewerkſchaftshäu
ſern uſw. wurden ſeit dem 1. Januar d. J ungefähr 31/, Millionen
Goidmark als Hyvotheken auf wertbeſtändiger Grundlage ge
geben. Das Hauptgewicht iſt darauf gelegt, daß die Konſum-
vereine, die ſich hinſichtlich des Betriebskapitals S in
ſchwerer Bedrängnis befanden, wieder flort wurden, alſo ihren
Aufgaben in größerem Umfange, als das ſonſt der

weſen wäre, gerecht werden konnten

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
all ge

Dragoner anwerben laſſen.

in Denunziationen gar nicht genug tun. So warf er
den Geheimrat Dühram, der die Denunziationswut
ſeiner Unterbeamten in Schranken halten wollte,
Unfähigkeit und Untätigkeit vor und ſetzte ihn ab.
en Wilhelm ſuchte nun ſelbſt einen geeiqueten

ann für dieſen Poſten und fand ihn in der Perſon
eines Dragoners namens Wagner
früher in Braunſchweig Schulrektor geweſen, aber
wegen verſchiedener Vergehen ſeines Amtes eutſetzt
und ausgewieſen worden. Dann war er in Rußland
geweſen, aber auch wegen irgendwelcher Dinge aus
Petersburg verwieſen und hatte ſich in Preußen als

Der König lernte ihnkennen, weil er die Gewohnheit hatte, ſch nach den

Verhältniſſen jedes einzelnen Rekruten zu erkundigen.
Er mußte ihm ſeiner Vergangenheit wegen gefallen
haben, denn plötzlich erhob er den Dragoner zum ein-
flußreichen Generalfiskal. Er hat dann auch zur
vollſten Zufriedenheit des Königs gearbeitet. Was in
jener Zeit an Schnüffeleien, Denunziationen und Ab-
ſtrafungen geleiſtet wurde, iſt ungeheuerlich. Das
iſt nur ein kleiner Ausſchnitt aus der Günſtlings-
wirtſchaft derer von Gottesgnaden. Die niedrigſten
Charaktere wurden dabei in hohe Staatsſtelluugen
berufen, wenn ſie es nur verſtanden, das Volk zu
drücken und Geld zu beſchaffen. Die meiſten dieſer

Wagner war

Günſtlinge lieferte allerdings der preußiſche Adel.
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Und ſo ungefähr iſt es auch bis zu den
lezzten Zeiten der Hohenzollerndynaſtie
eweſen und das Bürgertum hat es inHrdyapng gefunden. Heute jedoch haben

alle dieſe kleinen Heiſter den Mut, aus
dem Volk hervorgegangene tüchtige Be
amte zu beſchimpfen und auch zu ver-
leumden. Elli Radtke-Warmuth.

Das Tier im Menſchen
Wirklich liegt im Herzen eines jeden

ein wildes Tier, das nur auf Gelegenheit
wartet, um zu toben und zu raſen, in
dem es andern wehetun und, wenn ſie
gar ihm den Weg verſperren, ſie ver
nichten möchte: es iſt eben das, woraus
alle Kampf- und Kriegsluſt entſpringt;
und eben das, welches zu bändigen und
einigermaßen in Schranken zu halten
die Erkenntnis, ſein beigegebener Wäch-
ter, ſtets vollauf zu tun hat.

Artur Schopenhauer.



Hunger
Erzählung von Vicki Baum.

rau Kreitlein öffnete die Türe mit einer Ge-
bärde, als handle es ſich um den Eintritt in ein
Raritätenkabinett. „Das wäre die Stube,“ ſagte
e und P?oute der Dame erwartungsvoll auf

Mund.
Die Dame ſah genau wie ein kleiner Vogel

aus; hatte ein etwas ausgerupftes Feder-
kr n um den Hals, und auf ihrem Kopf
balancierte ein Hütchen, das durchwegs mit ge
ärbten Schwalbenſchwänzen garniert war. Sie
S te Kopf n e s kleinen u

nnung war in ihrem Voge zuer und ſie ſagte: „Es hat ja grüne Ta
en.“

Warenausſtellung (Apolda)

„Ja nun grüne Tapeten hat es eben,“
te Frau Kreitlein, und warf den Wänden vor-

wurfsvolle Blicke zu.
„Jn grünen Tapeten könnte Gift ſein

ſagte die Dame ſinnend, und griff die Wände
an, die ein etwas ſpeckiges Gehaben an den
Tag legten.

„Gift i wo,“ ſagte Frau Kreitlein. Die
Tapeten waren nicht neu, ſie hatten hellere
Stellen, wo die früheren Mieter die Photo-
graphien ihrer Lieben hängen gehabt hatten,
über dem Sofa hingegen dunkelte es etwas, da
war der Lieblingsplatz von Proviſor Schnetkes
Pomadekopf geweſen. Frau Kreitlein rückte einen
Trompeter von Säckingen in das beſte Licht und

te: „Es iſt ein ſchönes Zimmer, nur, wie
geſagt

Aber die Dame hielt noch beim Gift. „Arſen
kann in grünen Tapeten ſein,“ äußerte ſie und
ſchien eregt; „haben Sie nicht von dem
Bankier Oppenheimer in Petersburg geleſen,
den ſeine Erben durch grüne Tapeten vergifteten?
Nein? Sehr intereſſant. Auch in den Memoiren
aus Louis-quatorze-Jeiten kann man von
ſolchen Dingen leſen. Man fühlt ſich dann eine
Zeitlang außerordentlich wohl in ſolchem Zim-
mer, man blüht auf, nachher fängt man an zu
verfallen und ſtirbt unrettbar. Arſen könnte alſo
in den Tapeten ſein,“ beſchloß ſie und rückte mit
ihrem Vogelkopf weiter.

„Aber es iſt ja vergittert!“ rief ſie leiſe, und
altete die Hände. „Was hat das Gitter am

enſter zu bedeuten?“

„Es iſt wegen dem Gör,“ ſagte Frau Kreitlein;
„das krabbelte früher aufs Fenſter, und das war
doch die Wohnſtube, und da ſagte mein Mann,
laß uns doch ein Gitter machen, fagt er, ſonſt
fällt es noch 'raus, das Gör nämlich, denn da-
mals war es noch klein, ſechs Mark haben die
Stangen allein gekoſtet, gearbeitet hat es mein
Mann, er iſt ja gelernter Schloſſer, und glauben
Sie, kaum war das Gitter da, nie wieder krab-
War das Gör aufs Fenſter, aber ſo ſind die

r.

„Hinter vergitterten Fenſtern ſagte die
Dame verſonnen, um gleich darauf den Kopf
zu heben und in e enem Ton zu beenden:
„Das Zimmer gefällt mir; was koſtet es?“

„Achtzehn Mark im Monat werden ja nicht
zuviel ſein mit Kaffee, und wenn die Dame was
zu waſchen hat, das kann ich ja mitwaſchen, nur
eben, daß der Eingang durch die gute Stube iſt,
aber ich finde immer, das ſieht doch ganz fein
aus, wenn die Dame Beſuch bekömmt, und der
geht durch die gute Stube, ein Pinjano ſteht
auch drin, das iſt noch von Herrn Schnetke her,
der war immer unpünktlich mit der Bezahlung,
und nei rückte er ganz aus, und da gaben
wir den Pinjano nicht her, ſpielen kann es ja
keiner, aber wie macht es ſich in der guten Stube,
es gehört förmlich hinein, und mein Mann fagt,
wenn das Gör größer iſt, kann es ja Klavier

Konſumgenoſſenſchaftliche Ausſtellungen und Feiern

wer da in das Vorderhaus kommt, ſagt mein
Mann, wie der alte Wilke ſtarb, der die

aſerei hatte, wiſſen Sie, das kann nur ein
eicher bezahlen mit den Nebenräumen, und wer

W heuzutage das Geld, da kommt ſo ein Kohlen
ritze daher, Köbeling heißt er, und macht das

e 2 J rrze Junge,wieder Kohlen gefreſſen, ſagt er, aber eskein Reden, immer iſt die See ſchwarz. Von

den Stiefeln will ich Ah
Und das tat Frau ein. Sie hatte nur

Anfälle. Sie hatte Viertelſtunden, wo ſie über
jedes Komma hinwegraſen mußte, bis alles ge
5 war. Aber ſie hatte Stunden, wo ſie ſchwieg
wie ein begabter Diplomat. „Wenn ich um den
Namen bitten dürfte,“ ſagte ſie nur noch und
verſtummte dann gänzlich.

a 3

Umzug gelegentlich des 25 jährigen Beſtehens des Konſumsvereins in Mainz

ſpielen lernen, ſagt er. Natürlich iſt die Bezah
lung pränumerando.“

„Natürlich,“ ſagte die Dame und errötete
ſchwach. „Jch den erſten Monat gleich,
in Zukunft kann das mein Bankier in Ordnung
bringen.“

Frau Kreitlein ſah wieder der Dame erwar-
tungsvoll auf den Mund und fragte: „Was hat
die Dame für einen Beruf, wenn ich fragen
darf?“

Vier Parteiveteranen in Neu-Jſenburg
die auf ein halbes Jahrhundert Parteizugehörigkeit

zurückblicken können

„Jch bin Klaviervirtuoſin; jetzt ſpiele ich etwas
weniger in Konzerten, aber ich gebe beſonderen
Talenten Unterricht. Jch war Profeſſorin der
Muſik am kaiſerlichen Konſervatorium in Peters-
burg; aber die politiſchen Verhältniſſe waren in
letzter Zeit nicht mehr verlockend dort Sie
verſtehen nun, reden wir nicht davon; es
regt mich auf.“ Wirklich ſchien die Dame auf-
geregt; ihre Mundwinkel zitterten ein wenig und
die Hände auch. Sie trat an das Fenſter, lehnte
das Schwalbenhütchen an das Gitter um ſechs
Mark und ſtarrte hinaus.

„Wie ſchwarz und tief es da hinunter geht;
wie eine Schlucht ſagte ſie leiſe.

„Ja, ſieht die Dame, da iſt nun das verdammte
Kohlenlager im Vorderhof. Sollſt mal ſehen,

„Hier iſt meine Karte,“ ſagte die Dame; „und
hier iſt die Bezahlung für einen Monat. Aller-
dings ich noch eine Bedingung zu ſtellen
Frau Kreitlein erſchielte auf der Karte ein kleines
von, ſie öffnete ſtaunend den Mund und rückte
der Karte näher. Gabriele von Gabrilow. Kla
viervirtuoſin. Die achtzehn Mark lagen daneben,
pränumerando und ohne lange Auseinander-
fetzung. Frau Kreitlein war nicht beſonders ver
wöhnt, rr Schnetke lag nicht als einziger
dunkler Punkt in ihrer Vermietungsvergangen-
heit. „Was die Dame wünſcht,“ ſagte ſie be
fliſſen.

Das Vogelköpfchen errötete leicht, die zitternden
Finger bewegten ſich ſchwach, und ſie ſage „Jch
p. da ein Tierchen, ein ganz kleines Tier, ein
üßes kleines Geſchöpf; von dem kann ich mich
nicht trennen. Es iſt mein einziges Glück.“

Nanu, dachte Frau Kreitlein, aber da ſie ihre
ſchweigſame Stunde hatte, wartete ſie ſtumm.

„Es iſt in einem Käfig; es iſt gar nicht zu
bemerken,“ ſagte die Dame, und ihre geſtopften
Zwirnfinger zitterten ſtärker.

„Ein Vogel?“ fragte Frau Kreitlein.
„Nicht einmal; ein Vogel macht Lärm; es iſt

ein ſo ſtilles kleines Tier. Es iſt mein ganzes
Glück. Erinnerungen hängen daran

„Eine Katze?“
igrot einmal. Katzen ſind falſch. Es iſt ein

tis.“
„Was?“ fragte Frau Kreitlein.
„Ein Jltis. So etwas wie ein Edelmarder,

wiſſen Sie: ein Jltis.“
„Stinkt es?“
„Er iſt ja zahm,“ ſagte die Dame flehend.
Frau Kreitlein ſchüttelte den Kopf. Was dieſe

feinen Damen alles haben, dachte ſie. „Wenn
es nicht ſtinkt, denn man zu,“ entſchloß ſie ſich,
geſtärkt durch einen Blick auf Geld und Karte.

„Dann will ich alſo meinen Koffer bringen
laſſen,“ ſagte die Dame, und nun erſt ſchaute ſiebeſitzer eſend den ganzen Raum an. „Jch werde

einige Familienbilder herhängen und etwas von
unſerem Familienſilber aufſtellen, dann wird es
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Do Tierchen bringe ich ſelbſt,“ ſagte ſie. Sie

war ſehr froh.
7

Frau Kreitlein ſtand im Gemüſeladen an der
Ecke und hatte ihren Anfall.

„Ein feines Fräulein haben wir diesmal, ein
wirklich feines, gleich pränumerando bezahlt und

Bayeriſche Arbeiterſamariter bei einer Uebung

kein Wort über den Preis, on Mark, wo
es doch nur in den dreckigen Kohlenhof hinaus-

mein Mann ſagt, hätteſt zwanzig verlangen
en, ſagt er, aber ſo iſt man doch nicht, fein

kann einer ſein und braucht deshalb nicht viel
Geld zu haben, aber wie der Kohlenfritze im
Vorderhaus, der hat dickes Geld, wer weiß wie,
und keine Bildung, wenn auch der Sohn auf
Doktor lernt, das doch nicht fein, ſage ich zu
meinem Mann, ſei froh, wenn ſie pünktlich zahlt,
mein Mann ſagt, es wird ſchon ein Haken haben,

e e

Das Kehlheimer
Naturfreundehaus im Hammertal

(Seitental der Altmühl)

e er, gewiß kommt dann jeden Abend der
räutigam oder es iſt ſonſt eine Unſittlichkeit

dabei, wer weiß, wo ſie das Geld her hat, ſagt
er, da mach dir keine Sorgen, ſage ich, an die
rührt keiner an von wegen Bräutigam, ſchön iſt
ſie ja nicht, das muß wahr ſein, aber ein feines
Fräulein. Zwei ſchwere Koffer hat ſie, ihr Vater
war noch Statthalter von Maſuren, und durch
die politiſchen Ve s iſt ſie in ſchlechte Lage
gekommen, jetzt iſt ſie Klaviervirtuoſin, ſpielen
kann S ſage ich Jhnen, ſie ſpielt manchmal auf
das Pinjano, da kann ſie ein Stück beſonders,
das heißt Schopäng, das trillert nur ſo, das Herz
bleibt einem ſtehen, ſo ſchnell geht es. Was
haben Sie nur für geſchickte Finger, ſage ich,
und ſo kleine Hände dabei und kleine Füße, der
Willi, das Gör, könnte bald ihre Schuhe tragen,
da lacht ſie nur ſo fein, das iſt die gute Raſſe,
ſagt ſie. Mit dem Willi, dem Gör, iſt das über-
haupt eine Liebe und Seligkeit, weil ſie doch
das Tierchen hat, es iſt ihr ganzes Glück, ſagt ſie,
rührend war das direkt, es iſt ganz niedlich, der
Willi ſitzt den ganzen Tag vor dem Kaſten und
ſchaut es an, es riecht ein bißchen, aber ſchließ-
lich ein Hund riecht auch, wenn er naß wird, und
das Jltis riecht nur, wenn es erſchrickt, den Willi
kennt es nun ſchon, da erſchrickt es nicht mehr,

e. r i a

da riecht es auch nicht, bloß wenn ich im Zimmer
auber mache, da riecht es, aber man kann nichts
agen, ſie hat es von ihrem Verlobten geſchenkt
bekommen, einem Grafen, er iſt dann in den Ko-
lonien gefallen, es iſt das letzte Andenken an
ihn, da hat man nicht das Herz und ſagt,
es riecht. Am meiſten freut ſie ſich über die
rüne Tapete, ich ſpüre es ſchon, Frau Kreitlein,be ſie, es fängt ſchon an, was denn Fräulein,

age ich, es geht mir ſchon viel beſſer, ich blühe
ordentlich auf. Na, dann iſt's ja recht, ſage ich,
von Aufblühen kann man nämlich wirklich nichts
merken, ſie iſt ja ein bißchen wunderlich inmanchen Lage mein Mann ſagt, die hat nicht

nur ein Atis, die hat einen Vogel, ſagt er,
aber das iſt unrecht, es iſt wirklich ein ſeines
Fräulein; jeden Abend ſchreibt ſie in ein Heft
Memoaren, das iſt ſo Mode bei den Adeligen,
ie hat uns ſchon daraus vorgeleſen,“ der reinſte
oman, man kann es in der Zeitung nicht ſchöner

Arbeiterſängertag in Lindau

haben, dem Willi lernt ſie am Pinjano ein Stück
als Ueberraſchung zu rtstag von meinem
Mann, das Gör iſt wie ausgewechſelt, ſeit das
Fräulein im Haus iſt, dafür gebe ich das Jltis
den Küchenabfall zum Futter, es riecht wie im
Affenkäfig bei uns, ſagt mein Mann, aber ich
ſage, lieber ein Jltis, als die Geſchichten mit den
Mannsleuten wie bei der letzten Perſon, die wir
hatten, wenn es auch riecht, ſobald es Angſt hat;
nun aſo zwei Pfund Zwiebeln, aber von den
neuen, Herr Rapenſtiel.“ (Fortſetzung folgt)

Rätjel(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

SilbenRätſel
Aus den 48 Silben a ba be bel dir but dan den di e e e ei el

em en fung gard ger hi il imp in kan mud ne ne ne ne nil o
per ra rich ru ru rup ſchan ſe ſen ta tal te te ti ti tiv tri ſind
22 Wörter zu dilden, deren Anfangs und Endbuchſtaben (ch gilt
für einen Buchſtaben), von oben nach unten geleſen, eine Mahnun
zu Reichstagswahl ergeben. Die Wörter bedeuten: l. F
2. Vulkaniſche Eigenſ
tiſche Kolonie, 6 Südſeeinſel, 7. Männlicher Vorname, 8. Adgabe,
9 Jralieniſcher Dichter 10, Metall, 11. Berg auf Rügen, 12, Alt
deutiches Schriftzeichen, 13. Deutſche Stadt, 14. Negerſtamm,
15. Gefäß. 16. Jüdiſches Religionsgeſetzbuch, 17. Weiblicher Vor
name, 18 Muſikdrama, i9 Raturerſcheinung. 20. Jtalieniſche Jufel,
21. Vorſorge gegen Seuchen, 22. Befeſtigungsmittel.

Verwandlung
Wo Hans ſchwingt die Grete in z x Reigen, Da locke

ich ſicher mit Flöten und Geigen. Und nimmſt du mein Her
kannſt als Fuß es mir dringen, Dann bin ich der Preis oft
bei ſportlichem Ringen, Aus edlen Metallen, geſchliffenem
Glas, Man kredenzet in mir manch köſtliches Naß.

Die fehlende Mittelſilbe
Aus den Silben al baum boh blut bril der eu gang glas höl

holz horſt ka koh müh neſt po rad ſäu ſchel ſtaub ſtein ſtein uh
ſind 12 dreiſilbige Wörter mit Mittelſilbe zu bilden. Wie
heißt dieſelbe und wie heißen die Wörter

Jnhaltreich
Aus den Wörtern Jngwer, Raſenſport, Stettin, Räderwerk,

Tuberoſe, Tetrameter nehme man je drei aufeinanderfolgende
Buchſtaben. Richtig gefunden, nennen uns dieſe dann ein altes
Sprichwort.

Verſteck-Rätſel
Turf, Urne, Linſe, Winde, Tadel, Amur, Emmi, Strich, Rathaus,

Nelke, Angel, Augen. Perle, Elch, Jonas. Man vertauſche die
Buchſtaben dieſer Wörter, ſo daß jedes einen anderen Sinn erhält.
Richtig gefunden. nennen dann die Anfangsbuchſtaben, von oben
nach unten geleſen, den Namen eines bedeutenden Vortämpfers
für den Sozialismus.

Jnhaltreiche Worte
Marder, Elifride, Ladeplatz, Hoboiſt, Judas, Ameiſe, Pflaſterſtein,

Stückwerk. Räderwert, Muſikverlag, Vernunft. Aus dieſen Wörtern
nehme man je eine Silbe, weiche richtig gefunden und aneinander
gereiht, dann ein Zitat nennen.

Auflöſungen der Rätſel aus voriger Nummer:
Silbenrätſel: 1. Jaursés, 2. Ebro, 3. Diſſonanz, 4. Eboli,

5. Sahara, 6 Tümpel, 7. Jrmgard, 8 Melone, 9. Menam,
10. Eſperanto, 11 Nautit, 12 Uiſuroator, 13. Ruhla, 14 Detroit,
15. Eſendi, 16. Rabe Jede Stimme nur der Sozialdemokratie
Vokalwechſel: Bädeker, Budiker Magiſches Quadrat:
Bank, Abel, Nero, Kloß. Wandelbar: Kanne, Wanne, Panne,
Tanne, Hanne. Drei Silben: Waldmeiſter,

3. Vogel, 4 Stadt in Böhmen, 5. Bri-.

S ch a ch
Geleitet vom Berliner Arbeiter-Schachklub

Alle Problemſendungen ſind zu richten an G. Letzin, Neukölln,
Elr eſtraße 15. Alle Partieſendungen an B. Schaffartzik, Berlin N 20,
Wieſenſtraße 38 bei Franke. Allen Anfragen iſt Porto beizufügen

Schachaufgabe Nr. 208 (23. 11. 24)
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Löſungen
Nr. 193: Kirchmann (2 Matt). 1. Lh1-f3, Dd3; 2. Dh2-. Dieſes

Matt wäre nicht möglich, wenn der L nicht auf f3 ſtände. 1 Des 7, Dg2.
Nr. 194: Borkowsli (3 Matt): 1. Dal--as droht 2. DXfs-;

3 Ld74. 1. Khö; 2. Lf3, Lg4; 3. Dy fö--. Die beiden
ſchwarzen Avantbauern zwingen zu einem ſcharfen Vorgehen.
1. Das 7?, g1S; 2 Des?, Lhg bel. 37

Nr. 195: Eichholz (3 Matt): 1. e2-e4, f4)e3 a. p 2. 2
d4 es e. p. 3. LXe3-. l. d4Xe3 e. p. 2. Sg3 uſw. Treff
punkttidee. Der Treffpunkt wird hier durch o. p. ſchlagen beſetzt.
Auch die Ablenkung des Bda erfolgt durch e. p. ſchlagen. 1. c247,
D4 e. Be 2. e47, Td2!!; 3.7

r. 196: Uſarh (mit ſchw. Dh7): Sh2! Vollendeter Zugzwang.
Der Schlüſſel ſchafft ein neues Abſpiel

Nr. 197: Kirchmann (2 Matt): l. Des!, Kes; 2. Lbö-. I.
Ke3; 2. Se2 Doppeitgeſetzte Feſſelung.

Nr. 198: Fontane (2 Matt): 1. e2-e4 droht 2. To5. 1.
D4)(e3 e. p. 2. Tes-—. 1. fes e. p 2. Tſ5. Schach
provokation.

Nr. 199: Karſch (4 Matt): 1. Lel--hö droht 2. es; 3. Scs oder
Sſf2. 1. To3!; 2. 25chä, TXL2; 3. es uſw. 1. „L29l!:

2. Tal)a7, L T; 3. es uſw. Ein Nowotny mit drei antikritiſchen
gegen (ECinen weißen und zwei ſchwarzen.) Sofort es ſcheitert
i an der kritiſchen Stellung des Lel Weiß muß alſo

zunächſt einen antikritiſchen Zug machen. (1. Lh6.) Schwarz
antwortet mit demſelben Trumpf! Weiß erzwingt aber durch eine
Mattdrohung die ſofortige Zurücknahme des jeweiligen ſchwarzen
kritiſchen Zuges. deft erſt iſt Weiß in der Lage, die Wirkungs
linien der beiden ſchwarzen Langſchrittler mittels e2 es ab
zuſperren. 1. Ta3?, T T; 2. 2h8 7, Les! 3. 2)h37. Tas

Nr. 200: Buchmann (2 Matt): 1. Ob -gt, Kes; 2. e4. Voll
endeter Jugzwang mit Planwechſel. Sog. „white to piay“Aufg.(D. h. Weiß. mu R z der Diagrammſtellung könnte auf
I. Kes das Mart durch Db5 erfolgen. In der Aenderung
dieſes Abſpiels liegt der Planwechſel.

Nr. 201: Holzhauſen (4 Matt): 1. La7!, Lf6; 2. Tds8, Ld4;
3. T d uſw. 1. Le7; 2. Tes, Les; 3. TXcs uſw. 1.
Ld8; 2. To3 uſw. 1. Ld2 (c1); 2. Tſ3, Les; 3. TL. 1.ehe 2. Td3, Lf2; 3. LXL. (Es droht 2. Tf3.) j. Tr37, Les! Der
weiße Schnittpunkt in Form eines Schiagindiers. Der weiße Fang
apparat funktioniert ausgezeichnet. Das Ganze iſt ein Meiſterwerk.

Nr. 202: Jntyre (3 Matt): 1 Khs, SAg24; 2. Kha, S;
3. Gb5 c7 1. Sgs; 2 Lh2 uſw. Mehr Skizze als Problem.

r. 203: Grabowski (2 Matt): I. Dds hs, 2 Dh2.
Einjacher Zugewang

Nr. 204: Hr. Kraemer (3 Matt): 1. La6--fl! droht Tal-. 1.
Tel 2. De2!, f3)e2: 3 292-. Der T-B Schnittpunkt. 1. cs)b2;
2. De2; 3. Da4 matt reſp. Des matt.

Nr. 2043 Bukofzer (2 Matt): (Mit w. Be7 ſtatt d7): 1. Tb7 b
droht D S. Der S pariert dieſen Angriff durch Abziehen.
Jhm ſtehen 7 Felder zur Verfügung aber bei jedem Zuge, den
er macht, ſchädigt er ſeine Partei durch verſperren einer Linie

Das ſog. Springerrad. G. L.
Löſerliſte. (Die Löſungen erſcheinen in der Folge alle 14 Tage.)
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DoppelEinfamilienhaus

Planmäßige Wohnungsfärſorge
as in der Behebung der Wohnungsnot möglichiſt, wenn alle dafar in Betracht kommenden

iſe den ernſten Willen haben, dieſes Ziel zu er
reichen, dafür hat man in der Stadt Solingen den
Beweis erbracht. Seit Kriegsende wurden dort rund
900 Wohnungen bereits fertiggeſtellt und bezogen.
130 Wohnungen ſind gegenwärtig im Bau begriffen.
Alle dieſe Wohnungen wurden mit öffentlichen Bei-
hilfen errichtet. Seitens privater Bauherren, beſonders
der Jnduſtrie, kann man den Wohnungszugang in
demſelben Zeitraum auf rund 100 annehmen. Jmmer-
hin alſo rund 1000 neue bereits fertiggeſtellte Woh

Siedlung Bäckerhof

nungen, oder, da Solingen etwa 50000 Einwohner
hlt, auf 1000 Einwohner 20 neue Wohnungen, eine
hl, die, wenn überall in Deutſchland ſo in gleichem

Umfange gebaut worden wäre, 1200000 neue Woh
nungen ergäbe, eine Zahl, die auch die größte Not
beſeitigt haben würde.

Die Wohnungsbäautätigkeit legte die Stadt Solingen
in die Hände von zwei bewährten gemeinniützigen Bau
enoſſenſchaften. Der Spar und Bauverein war mit

an den hergeſtellten Wohnungen, der Beamten-
Wohnungsbauverein mit beteiligt. Eine geringe
Zahl von Wohnungen hat die Gemeinde für beſondere
Zwecke ſelbſt ausgeführt. Die Uebertragung an ge-
meinnützige genoſſenſchaftliche Organiſationen erfolgte
deshalb, weil damit die beſten Erfahrungen gemacht
worden waren. Um Kräftezerſplitterung zu vermeiden,
wurden keine neuen Organiſationen gebildet, ſondern
den beſtehenden bewährten Organuiſationen alles über-
tragen. Die erzielten Erfolge waren nur möglich
durch ein verſtändnisvolles Zuſammenarbeiten aller in
Betracht kommenden Stellen. Die Stadtverwaltung
wie Stadtverordnetenverſammlung ſetzten in unſeren

Siedlung Botaniſcher Garten

Siedlung Lerchenſtraße

Genoſſen, Landtagsabgeordneten Meyer, der beruſlicher
Geſchäftsführer des Spar- und Bauvereins iſt und
auch als Stadtverordneter in engſter Zuſammenarbeit
mit der Verwaltung ſteht und als eigentliche Seele
der ganzen Tätigkeit anzuſprechen iſt, rückhaltloſes
Vertrauen, was auch nach jeder Richtung hin gerecht
fertigt worden iſt. Die Bereitſtellung der erforderlichen
Mittel zum richtigen Zeitpunkt ermöglichte großzügige
bauwirtſchaftliche Dispoſitionen und dadurch rationelle
Erſtellung der Neubauten. Eine nach Fertigſtellung
der letzten Bauten aus der Jnflationszeit vorgenommene
Berechnung hat ergeben, daß die Geſamtkoſten der
Bauten der Nachkriegszeit ſich auf 65 v. H. der Friedens
baukoſten belaufen, wobei zuberückſichtigeniſt, daß die
Baukoſten im beſetzten Gebiet immer ſehr hoch und
beſonders während des Ruhrkampfes viel höher waren
wie im übrigen Deutſchland. Betrug doch im Herbſt
vorigen Jahres der amtliche Kölner Baukoſtenindex
das Vierfache der Friedenskoſten.

Die Finanzierung der Bautätigkeit erfolgte in der
Hauptſache durch die Stadt. Die vom Reich, Preußen
und Arbeitgebern gewährten Beihilfen haben, wie die
erfolgten Berechnungen ergeben haben, etwa 20 v. H.
der Geſamtkoſten nach Goldmark betragen. Die Mit
glieder des Spar- und Bauvereins brachten aus
eigenen Mitteln etwa 15 v. H. auf. Aufgenommene
Hypotheken ergaben etwa 5 v. H. der Geſamtkoſten,
den Reſt brachte die Stadt auf. Dieſe beſchaffte ſich
die Mittel beſonders in den erſten Jahren in der
Hauptſache durch Auleihen, darunter eine aus dem
Auslande. Erbaut wurden Ein- und Mehrfamilien-
häuſer, alle im Flachbau, zwei Vollgeſchoſſe und ein
teilweiſe ausgebautes Dachgeſchoß. Soweit Einfamilien
häuſer als Eigenheime an Kaufanwärter vergeben
ſind, iſt beſtimmt, daß der Kaufpreis für das Eigen-
heim erſt nach Eintritt normaler feſter Verhältniſſe
auf dem Bau und Wohnungsmarkt feſtgeſegzt wird.
Damit iſt verhütet worden, was leider anderwärts
ſehr viel vorgekommen iſt, daß derartige Häuſer in
der Jnflationsperiode für einige wertloſe Papierlappen
in den Eigenbeſitz übergegangen ſind. Selbſtverſtändlich
ſind auch bei Eigenheimen Maßnahmen gegen Speku-
lation nud Rückkaufsrecht vorbehalten.

Die Ausführung der Bauten erfolgte durch die Bau-
hütte Solingen und private Unternehmer. Auch die

Wohnſtraße mit Torbogen

Siedlung Cäceilienſtraße

Bauhütte nahm ſtets am freien Wettbewerb um die
Vergebung der Arbeiten teil und hat ganz beſonderen
Auteil an der Senkung der Baukoſten. An der Bau
hütte iſt der Spar- und Bauverein mit annähernd
der Hälfte des Stammkapitals beteiligt. Beſchäftigt
werden in dieſem Unternehmen rund 250 Bauarbeiter
aller Berufe und iſt damit dieſer ſoziale Baubetrieb
der größte des ganzen Bezirks geworden.

Mit den Wohnungen der Vorkriegszeit verfügt der
Spar- und Bauverein über 1058 Wohnnngen. Die
Verwaltung derſelben erfolgt durch die Bewohner der
Häuſer ſelbſt und hat ſich ſehr bewährt, beſonders
hinſichtlich der Steigerung des h
des einzelnen gegenüber der Genoſſenſchaft. Die er-

Siedlung Kreuzſtraße

hobenen Mietſätze liegen im Durchſchnitt etwa 10 v. H.
unter den amtlich zuläſſigen Sätzen und ermöglichen
dabei ordnungsmäßige Bewirtſchaftung und Jnſtand-
haltung der Häuſer.

Die Mitgliederzahl des Spar- und Banvereins iſt
natürlich ſehr ſtark geſtiegen: von 447 im Jahre 1918
auf 3274 Ende 1923. Mehr als 20 v. H. der Haus-
haltungsvorſtände der Stadt gehören dem Verein als
Mitglieder an. Alle Schichten der Bevölkerung ſind
in ihm vertreten. 65 v. H. ſind Lohnarbeiter, 14 v. H.
Angeſtellte, 5 v. H. Beamte uſw.

Trotz dieſer Leiſtungen in der Neubautätigkeit
iſt auch in Solingen die Wohnungsnot noch groß.
Aber Zuſtände wie in den meiſten anderen Orten be
ſtehen doch nicht. Was die Solinger Wohnungs-
bautätigkeit beſonders wertvoll macht, iſt der Um
ſtand, daß ſie für Minderbemittelte ſtattfand. 100 Mk.
Einzahlung gehen das Anrecht auf eine Wohnung.

Wenn nur alle Stellen ſich ſo bemühen wollten, wie
es in Solingen geſchehen iſt und auch noch weiter ge
ſchieht, dürfte in abſehbarer Zeit die Wohnungsnot,
dieſe ſchlimmſte ſoziale Not, behoben ſein.

Siedlung Lerchenſtraße

t können künftig nur noch dann Berüch ſichtigung finden, wenn ſte ſporrliche Leſtungen, z5 F. 2 I u n C 77 Bouwegungen und. Belebtheit zeigen. Alle ſogenannten Gruppenbilder, die faſt immer ein mm
allgemeines Intereſſe vermiſſen laſſen, können ketne Aufnahme mebr finden,

r ZZD 2
Gute Bilder von Partei Gewertſchafts-, Genoſſenſchafts- und Arderteriportveranſtaltungen ſind immer willtommen: Reprodutktionserigauonts erforderiich. Unseriangte Manuſkriptſendungen werden nur
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